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Dos Ngtionolvermógen de] SudoÍendeutsdren 3 ll2 Milligrden Mork
Expetten det sudetendeutsdten, sidostdeutsdten und ostdeutschen Landsmann-
sdiaften haben am ry. Dezemba t973 in Miinchen eine Zusammenstellung ibet
die dwch Austteibung er7ittenen Yetmógensver7uste ermitte7t, um det Bundes-
reýerung [Jnter7agen an die Hand zu geben, die nadl Meinung dieset Vertriebe-
nenexpeften den finanzieLlen Winsdten det ostblockliinder gegenúbetgeste77t wer-
den sóL]ten. In der Bespru&ung, an der audL Verttetet von Bundes- und Landes'
behótden tei7nahmen, wutde zusammenfassend atechnet, da|3 die Ver]uste det
Vertriebenen unter Beriicksichtigung der heutigen Wefiansiitze mit rund iso Mrd.
DM angenorhmen werden missen und zwat ohne iene Verluste, die an B at -
ge1d und Sparvetmógen eingetteten sind. DieVer7uste der Sudetendeut-
šchen wwden mit rund ttz Mrd. DM anguetzt, die der Vetttiebenen aus
den OderlNeif3e-Gebieten mit t96 Mrd. und dio der Sidostdeutschen mit 4z Mtd.
DM. Die Reýetung, die siú nadl Woften von Dt. Bechet hinsidttlich dieset Vet-
mógensvethsste naďt wie vot in Schweigen hi]le, wurde um eine vetbindli&e
Auperung gebeten, in we7ďter Fotm diese Yar7uste im Hinblick auf die ,,Ktedit-
zusa4en" an die Warschauet und Praget Regierung berúcksichiigt wetden.

Dazu erfahren wir noch: Neuberedrnung des verlorenen sudeten-
Die eÍsten Berechnungen der Vermó_ deutschen YolksvermÓgens du!c!, die au-ďl

senswerte. die die Sude"tendeutsdren in versucht, den zahlenmáBigen Wert in der
ihrer Heiáat zurticklassen mu$ten, erÍols- heutigen Wáhrungsrelation auszudriicken.
ten bereits in den |ahten ry46 !Áa ryít FÍir diese volkswirtsclraftlic-he Ve-rmógels-
von einem Arbeitskreis ,ron-ťxpe.te'', 

-die ermittlung-sind Verkehrswerte die geeig_

siďr um die WirtsdraÍtshilÍe 
_GmbrÍ in netsten Faktoren. Allerdings waren diese

Můnchen zusammengefunden hatten. Die- nur fiir einen Teilbereidr zu ermitteln. Da
se ersten Zusammeástellungen konnten die- Substan-z und der Eltrag .zwei -von ein_
slch iwainoclr nicht auf die"in den spáte_ ander unabhángige Gró3en darstellen,:ind
ren |ahren zugánglidren Publikatiónen třsatzweise' Ertragswerte in -ienen Fállen,
oder 'Quellen 

'iít"ě.', 
waren jedoch als in denen Verkehrswerte nicht zur Verfii-

ciundĚEe von au8eiordentlichem Wert, gung standen, als crundlage zur. Werter-
zumal sřch die damalisen Wissenstrágei mittlung herangezogen worden. Im Falle
bei ihren Angaben auf"ihr noch friscňes der verlorenen sudetendeutsdren Vermó-
c.aii.t't''i' úier eine sudetendeutschg $enSwelte lag der Schwerpunkt daher auf
ÝeÁóg."'bil'"' stiitzen konnten. Die der Wertermittlu1g 

. 
der verlorengegange_

Ergebnísse dieser Expertenarbeit wurden nen Substanz, _wobei sowohl das
á"_ď túi einen kleinén Kreis von Interes- Vermógen der physischen und juristř
senten in Form einer Denkschriít publi_ schen Personen, sowie der óÍfentlidren
zíert.

Eine weitere Ausarbeitung zu diesem
Thema nahm im lahre ry57 im Auftrag
des Sudetendeutschen Rates in Miinchen
der Wirtsdraftspublizist Walter Wannen-
madrct vor. Er konnte sidr bei seiner Aus-
arbeitung vor allem auf statistische Arbei-
ten des fahres 1939 beziehen, die vom Sta-
tistischen Amt in Prag iiber den Wert der
an das Reich abgetretenen Sudetengebiete
nodr vor dem 15. Mai 1939 publizieÍt woť_
den waren. Wannenmaďter errechnete das
Volksvermógen der Sudetendeutsdren nidet
nuÍ aus der Summe der IndividualvermÓ-
gen, bzw. der Nutzvermógen einschlie8-
Iich der Produktivkráfte der Volkswirt-
schaft, sondem auch aus dem Anteil der
deutscherr BevÓlkerung an dem Vermógen
der damaligen tsdeechoslowakischen Repu-
blik. Dabei konnte es sich nicht um die
Feststellung handeln, welche individuellen
Scháden die sudetendeutschen Heimatver-
triebenen erlitten hatten, sondern um die
Errechnung des Vermógens, das an den
Raum gebúnden ist, der in i.iberwiegender
Mehrheit von Sudetendeutschen bewohnt
war.

Auf der Grundlage dieser Ausarbeitung
von Walter Wannenmadrer, aber auch der
friiheren Ausarbeitung, der Auswertung
der vorhandenen Aktenbestánde und der
gedruckten Quellen Íůhrte fur das Sude-
tendeutsche Ardriv in Múnchen der Wirt-
sc.haÍtsfachmann Egon von Wolmar eine

roo Kč Wert 1938 entsprechen
r RM Wert 1938 entspricht

r99 Kč Wert 1938 entspÍechen

Der weÍt des verlorenen sudetendeut-
sdlen Nationalvermógens wurde auÍ Kč
zo9 683 29Í 9oo berechnet (siehe nachste-
hende Aufstellung).

Dieser Betrag von rund zo9 Milliarden
Kč ergibt einen Umredrnungs\Mert von
1938 in Hóhe von RM 34,95 Milliarden.
Aufgrund der Umredrnung dieses Betrages
nach dem Lebensindex des Statistischen
Bundesamtes ergibt sich eine Summe von
rund 6r,5 Milliarden DM (1956) und unter
Beriicksidrtigung der Wertveránderungen
des werbenden Vermcigens in den fahren
1938 bis 1945 ein Betrag von rund 63,7
Milliarden DM.

Umgewertet mit der bísherigen Relation
von Í RM zu Í'76 DM kommt man auÍ end-
giiltigen Wert von rund íÍ2 Milliarden DM.

Er stellt eine untere Wertgrenze dar.
Die Sudetendeutsdre Landsmannschaft

erhebt im Namen und im Interesse der
Sudetendeutschen nun nach Unterzeich-
nung des Normalisierungsvertrages mit
Prag im Namen und im Intelesse der Su-
detendeutsdren Ansprudr auf deren verlo-
renes Nationalvermcigen. Dieser Anspruch
erfolgt unabhángig von der Tatsache, da8
die Řeparationsforderungen der ČSSR in
dem in PÍag unteÍzeidrneten Vertrag an-
sůeirrend ausgeklammert worden sind.

Hand, das sidr zur Zeit der Abtretung
in dem auÍgrund des Můndrener Áb_
kommens an Deutschland angeglieder-
ten Raum befand, und
VermÓgen der Privatpersonen und Ver_

' eine, sowie der Selbstverwaltungskór-
perschaÍten und des Staates, soíern das_
selbe veráu3erlidr war, Grundlage der
Beredrnung waren.

Nicht beticksichtigt wurden Bargeld und
tiberhaupt die Summe der Spar- und Giro-
einlagen, da diese nidrt Bestandteile des
Volksvermógens sind. Gleídres ga1t fur den
Notenumlauf; wohl wurden dagegen die
Deckungsmittel der Notenbank an Geld
und Devisen als Bestandteil des National-
vermógens eingesetzt und einer Bewertung
zugefuhrt.

Als Umredrnungskurs von Reichsmark
zur tsdredroslowakischen Krone (RM zu
Kč} wird niďlt die willkiirliďr íestgelegte
Relation rz ReidrspÍennig = 1 Kě ange-
wandt, sondern der aufgrund eines genau-
en lndexvergleidres Íestgestellte Krrrs arrf-
grund der realen KauÍkraftpaÍitet von 16,6
Reidrspfennige fiir r Kč.

Nach den Ermittlungen des Statistisďren
Bundesamtes {Lebenshaltungsindex) ent-
sprach der Wert von r RM des fahres
1938 der Kaufkraft von DM t,76 im lahre
1956, somit entspricht r DM = 56,7
Reidrspfennigen des fahres 1938.

Dieser Erkenntnis gemáB wurden kor-
rekterweise in den Beredrnungen folgende
IJmrec-hnungskoefffzienten nadr Kaufkraft-
paritát angewandt:

RM ró,6o von 1938
DM t,76 von 1956
DM zg,zz von 1956

ZUSAMMEN S TELLUNG

Landwirtsdraft
Obst- und Gartenbau/

Nutz- und Handelsgárten
Fischerei und Imkerei
Forstwirtschaft
Kohlenbergbau
Uranbergbau
Sonstiger Bergbau
Industrie
Elektrizitátswerke
Gaswerke
Heilquellen etc.
Handel, Gewerbe,

Íreie BeruÍe
Wohnhausbesitz
Geld- & Versicherungs-

anstalten
Genossensdra{ten
Eisenbahnen
Tabakfabriken
Post und Postscheck-

verkehr

in Kč

z8 o66 o98 35o

3 or3 447 ooo
239 zo8 o4o

rr 96o 233 ooo
z 736 674 58o
z 789 66o 88o

45 7oo ooo
5z zo4o87 o4o

3 oo8 229 ooo
r3o 655 ooo
56r ooo ooo

30 r73 42Í 5oo
z8 667 ooo ooo

z 388 835 6oo
r az r47 438
7 349 542 6a
r.6oo ooo ooo

r r37 5oo ooo

WERBET\IDES VERMOGEN
{Summe áLrs voÍan-
stehenden Posten) Í77 o73 44ooz8
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Das Nutionulvermögeıı der Sutletendeuisdıen: 112 Milliarden Mark
Experten der sudetendeutschen, siidostdeutschen und ostdeutschen Landsmann-
schaften haben am 17. Dezember 1973 in München eine Zusammenstellung über
die durch Austreibung erlittenen Vermögensverluste ermittelt, um der Bundes-
regierung Unterlagen an die'Hand zu geben, die nach Meinung dieser Vertriebe-
nenexperten den finanziellen Wünschen der Ostblockländer gegenübergestellt wer-
den sollten. In der Besprechung, an der auch Vertreter von Bundes- und Landes-
behörden teilnahmen, wurde zusammenfassend errechnet, daß die Verluste der
Vertriebenen unter Beriicksichtigung der heutigen Wertansätze mit rund 3 50 Mrd.
DM angenommen werden miissen und zwar 0 h ne jene Verluste, die an B a r -
g el d und S p a r V e r m ö g e n eingetreten sind. Die Verluste der Sudetendeut-
schen Wurden mit rund 112 - Mrd. DM angesetzt, die -der Vertriebenen aus
den Oder/Neiße-Gebieten mit 196 Mrd. und die der Siidostdeutschen mit 42 Mrd.
DM. Die Regierung, die sich nach Worten von Dr. Becher hinsichtlich dieser Ver-
mögensverluste nach wie vor in Schweigen hiille, Wurde um eine verbindliche
Äußerung gebeten, in welcher Form diese Verluste im Hinblick auf die „Kredit-
zusagen“ an die Warschauer und Prager Regierung berticl<sichtigt Werden.

Dazu erfahren wir noch:
Die ersten Berechnungen der Vermö-

genswerte, die die Sudetendeutschen in
ihrer Heimat zurücklassen mußten, erfolg-
ten bereits in den Iahren 1946 und 1947
von einem Arbeitskreis von Experten, die
sich um die Wirtschaftshilfe GmbH in
München zusammengefunden hatten. Die-
se ersten Zusammenstellungen konnten
sich zwar noch nicht auf die in den späte-
ren Jahren zugänglichen Publikationen
oder Quellen stützen, waren jedoch als
Grundlage von außerordentlichem Wert,
zumal sich die damaligen Wissensträger
bei ihren Angaben auf ihr noch frisches
Gedächtnis über eine sudetendeutsch.e
Vermögensbilanz stützen konnten. Die
Ergebnisse dieser Expertenarbeit wurden
auch für einen kleinen Kreis von Interes-
senten in Form einer Denkschrift publi-
ziert.

Eine weitere Ausarbeitung zu diesem
Thema nahm im Iahre 1957 im Auftrag
des Sudetendeutschen Rates in München
der Wirtschaftspubliz-ist Walter Wannen-
macher vor. Er konnte sich bei seiner Aus-
arbeitung vor allem auf statistische Arbei-
ten des Iahres 1939 beziehen, die vom Sta-
tistischen Amt in Prag über den Wert der
an das Reich abgetretenen Sudetengebiete
noch vor dem 15. Mai 1939 publiziert wor-
den waren. Wannenmacher errechnete- das
Volksvermö-gen der Sudetendeutschen nicht
nur aus der Summe der Individualvermö-
gen, bzw. der Nutzvermögen einschließ-
lich der Produktivkräfte der Volkswirt-
schaft, sondern auch aus dem Anteil der
deutschen Bevölkerung an dem Vermögen
der damaligen tschechoslo-wakischen Repu-
blik. Dabei konnte es sich nicht um die
Feststellung handeln, welche individuellen
Schäden die sudetendeutschen Heimatver-
triebenen erlitten hatten, sondern um die
Errechnung des Vermögens, das an den
Raum gebunden ist, der in überwiegender
Mehrheit vo-n Sudetendeutschen bewohnt
war.

Auf der Grundlage dieser Ausarbeitung
v0-n Walter Wannenmacher, aber auch der
früheren Ausarbeitung, der Auswertung
der vorhandenen Aktenbestände und der
gedruckten Quellen führte für das Sude-
tendeutsche Archiv in München der Wirt-
schaftsfachınann Egon von Wolmar eine

Neuberechnung des verlorenen sudeten-
deutschen Volksvermögens durch, die auch
versucht, den zahlenmäßigen Wert in der
heutigen Währungsrelation auszudrücken.
Für diese volkswirtschaftliche Vermögens-
ermittlung sind Verkehrswerte die geeig-
netsten Faktoren. Allerdings waren diese
nur für einen Teilbereich zu ermitteln. Da
die Substanz und der Ertrag zwei von ein--
ander unabhängige Größen darstellen, sind
msatzweise Ertragswerte in jenen Fällen,
in denen Verkehrswerte nicht zur Verfü-
gung standen, als Grundlage zur_ Werter-
mittlung herangezogen worden. Im Falle
der verlorenen Sudetendeutschen Vermö-
genswerte lag der Schwerpunkt daher auf
der Wertermittlung der verl0-rengegange-
nen Substanz, wobei sowohl das

Vermögen der physischen und juristi-
schen Personen, so-wie der öffentlichen

' 100 Kö Wert 1938 entsprechen
1 RM Wert 1938 entspricht

199 Kö _Wert 1938 entsprechen
Der Wert des verlorenen sudetendeut-

schen Nationalvermö-gens wurde auf Kö
209 683 291 900 berechnet (siehe nachste-
hende Aufstellung).

Dieser Betrag von rund 209 Milliarden
Kö ergibt einen Umrechnungswert von
1938 in Höhe von RM 34,95 Milliarden.
Aufgrund der Umrechnung dieses Betrages
nach dem Lebensindex des Statistischen
Bundesamtes ergibt sich eine Summe von
rund 61,5 Milliarden DM (1956) und unter
Berücksichtigung der Wertveränderungen
des werbenden Vermögens in den Iahren
1938 bis 1945 ein Betrag von rund -63,7
Milliarden DM. '

Umgewertet mit der bisherigen Relation
von 1 RM zu 1,76 DM kommt man auf end-
gültigen Wert von rund 112 Milliarden DM.

Er stellt eine untere Wertgrenze dar.
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

erhebt im Namen und im Interesse der
Sudetendeutschen nun nach Unterzeich-
nung des Normalisierungsvertrages mit
Prag im Namen und im Interesse der Su-
detendeutschen Anspruch auf deren verlo-
renes Nationalvermögen. Dieser Anspruch
erfolgt unabhängig von der Tatsache, daß
die Reparationsforderungen der CSSR in
dem in Prag- unterzeichneten Vertrag an-
scheinend ausgeklammert worden sind.

f

Hand, das sich zur Zeit der Abtretung
in dem aufgrund des Münchener Ab-
kommens an Deutschland angeglieder-
ten Ratun befand-, und
Vermögen der Privatpersonen und Ver-
eine, sowie der Selbstverwaltungskör-
perschaften und des Staates, sofern das-
selbe veräußerlich war, Grundlage der
Berechnung waren.

Nicht beriicksichtigt wurden Bargeld und
überhaupt die Summe der Spar- und Giro-
einlagen, da diese nicht Bestandteile des
Volksvermögens sind. Gleiches galt für den
Notenumlauf; wo-hl 'wurden dagegen die
Deckungsmittel der Notenbank an Geld
und Devisen als Bestandteil des National-
vermögens eingesetzt und einer Bewertung
zugeführt. '

Als Umrechnungskurs von Reichsmark
zur tschechoslowakischen Krone (RM zu
Kö) wird nicht die willkürlich festgelegte
Relation 12 Reichs-pfennig = 1 Kö ange-
wandt, sondern der aufgrund eines genau-
en Indexvergleiches festgestellte Kurs auf-
grund der realen Kaufluaftparität von 16,6
Reichspfennige für 1 Kö.

Nach den Ermittlungen des Statistischen
Bundesamtes [Lebenshaltungsindexl ent-
sprach der Wert von 1 RM des Iahres
1938 der Kaufkraft von DM 1,76 im Iahre
1956, somit entspricht 1 DM = 56,7
Reichspfennigen des Jahres 1938. -

Dieser Erkenntnis gemäß wurden kor-
rekterweise in den Berechnungen folgende
Umrechnungskoeffizienten nach Kaufkraft-
parität angewandt: -

D

RM 16,60 von 1938 -
DM 1,76 von 1956
DM 29,22 von 1956

ZUSAMMENSTELLUNG
_ in Kö

Landwirtschaft ~ _ 28 066 098 350
Obst- und Gartenbau,

Nutz- und Handelsgärten 3 013 447 000
Fischerei und Imkerei 239 208 040
Forstwirtschaft _ 11 960 233 000
Kohlenbergbau 2 736 674 580
Uranbergbau 2 789 660 880
Sonstiger Bergbau 45 700 000
Industrie 52 204 087 040
Elektrizitätswerke 3 008 229 000
Gaswerke 130 65 5 000
Heilquellen etc. 561 000 000
Handel, Gewerbe,

freie Berufe 30 173 421 500
Wohnhausbesitz 28 667 000 000
Geld- ist Versicherungs- '

anstalten
Genossenschaften
Eisenbahnen '
Tabakfabriken
Post und Postscheck-

verkehr - 1 137 500 000

2 388 835 600
1 002 147 438
7 349 542 600
1 600 000 000

=  

WERBEND-ES VERMÖGEN
(Summe aus voran-
stehenden Posten) 177 073 440 028



VermÓgen physischer
Personen 26 828 ooo ooo

Vereinsvermcigen z3r 486 8oo
Biidrereien und Bibliotheken r53 72r o8o
Theater 854 34oooo
S&ulen r 5zB 176 ooo
Schlachtháusel 55o 8oo ooo
Wasserbauten und

Werke 564 roo ooo
Gesundheitseinrichtungen r4497zoooo
Sonstiges 449 5o8 ooo

NICHTWERBENDES
VERMIGEN 3z 6o9 85r 88o

ZUS AMMEN _ro9 683 z9r 9o8.

Bundesf inanzministeřium
reagieřt zuriickhaltend

In Beantwortung einer Anfrage der
CDU/CSU-Fraktion hat der Parlamentari-
sd]'e staatssekretár beim Bundesminister
der Finanzen jetzt eine AuÍstellung i.iber
die Verluste an deutsdrem VermÓgen in
den Vertreibungsgebieten vorgelegt.

Das Finanzministerium ist bei seinen Be-

rechnungen auf Gesamtverluste an land-
und forstwirtschaftliďrem Vermógen,
Grundvermrigen und BetriebsvermÓgen
nadr Verkehrs\rerten von 1945 auf eine
Gesamtsumme von 16,9 Mrd. RM gekom-
men, die nade dem Feststellungsgesetz er-
mittelt worden sind. Dazu kommen noch
rund 5,ó Mrd. RM Íúr verluste an Gegen-
stánden der Berufsausiibung, an Anteils-
rechten an KapitalgesellsdraÍten und Ge-
sdláftsguthaben an Erwerbs- und Wirt-
schaftsgarossensdraften und an Hausrat.

Damit ergeben sidr nach Verkehrswerten
von 1945 allein fiir die Tschechoslowakei
deutsdre VermÓgensverluste von rund 16,z
Mrd. RM, fiir Polen von 6,7 Mrd. RM, {úr
Danzig von I/5 Mrd' RM, fur das Baltř
kum von r,3 Mrd. RM, Íiir Bulgarien von
r3,r Mio RM, fur die Sowietunion von
rund 3o5 Mio RM, fůr |ugoslawien von
r,5 Mrd. RM, Íi.ir Ungarn von r,5 Mrd.
RM und fur Rumánien in Hóhe von rund
z Mrd. RM.

In seiner Antvřort stellt der Bundesmi
nister der Finanzen fest, dď eine Umrec|-
nung dieser Verluste auÍ Verkehrswerte

des |ahres ry73 ni&t móglich sei, da es da_
fur an den nÓtigen Erkenntnissen fehle.
Im tibrigen di.irften die Verkehrswerte von
1973 fur in der Bundesrepublik gelegenes
Vermógerr sůon im Hinblick auf die un-
terschiedlidre wirtsdraÍtliďre Entwid<lung
in den Vertreibungsgebieten und im Bun-
desgebiet keinen geeigneten Mďstab ítir
ďe Beurteilung des Umfangs der Verluste
in den Vertreibungsgebieten geben.

Die Frage, ob die Bundesregierung im
Řahmen weiterer Verhandlungen mit den
ostblockstaaten bereit sei, auďr die vermó-
gensredrtlidren Probleme der deutsdren
Staatsangehórigen aus diesen Gebieten
und in diesen Gebieten einzubeziehen, ist
mít der Feststellung besdrieden worden,
daB die Bundesrepublik es stets abgelebnt
habe, in Verhandlun$en mit osteuropá-
isdren Staaten tiberAnsprtiďre einzutreten,
die diese als Folge des zweiten Weltkrie-
ges, insbesondere bezúglich der Reparatio-
nen und Wiedergutmachung, erheben. Sie
habe deshalb audr davon abgesehen, eige-
ne Forderungen gegen diese Staaten gel-
tend zu madren.

ýlÍmwen 1um lrttt ffi -rÍ ú ú tÍllwtki| $ ar srrlrag
Zu ďem am II. Dezember von Bundes_

in Prag unterzeichneten NormalisieÍungs-
kanzleř Brandt und AuBenminister Scheel
vertrag zwisdeen der Bundesrepublik, und
der Ťsdeedroslowakei liegen zahlreiďre
kritische Stimmen vor. So áuBerte sich
z.B. Bayerns Ministerprásident Goppel
ÍolgendermaBen:

,,Oie Bayerische Staatsregierung sieht
side ... veranlaBt, ihre sdrwerwiegenden
Bedenken gegen dieses Vertragswerk mit
Naďrdruck geltend zu madren.
r. Nadr dem Wortlaut des Vertrages und

den untersůiedlideen ÁuBerungen der
vertragssdrlie3enden Parteien iiber das
Mtinchner Abkommen von 1938 ist un-
klar, was der Begriff ,,niůtig" ím Zu:
sammenhang mit diesem Abkommeň
und seinen Folgevertrágen besagt.

z. Der Vertrag versďrweigt die Vertrei-
bung und Enteignung von Millíonen
deutscher Menschen. Es hátte zumin-
dest eineAussage erwartetwerden mús-
sen, dď durďr den veltrag diese Un_
redrtstatbestánde weder legitimiert nodr
legalisiert werden.

3. Der Vertrag schlie8t spetere Repara-
tionsforderungen der Tschechoslowakei,
in weldrer Form immer, nicht aus.

4. Wie der Warsdrauer Vertrag, so ldam-
mert auch dieser Vertrag eine verbind-
liche Regelung der humanitáren Frage' aus und úberláBt sie einem unverbind-
lidreren Briefwechsel.

5. Es ist gegeniiber der Tsdrechoslowakei
nicht eindeutig sidrergestellt, da( West-
Berlin durdr die Bundesregierung im
vollen Umfang konsularisch vertreten
wird.

Die Bayerische Staatsregierung ftihlt sich
um so mehr verpfliďrtet, auf diese ent_
scheídenden Mángel des deutsch-tsdrecho-
slowakischen Vertrages hinzuweisen, als
wesentliche Teile seines Inhalts die Su-
detendeutschen betreffen, fur die Bayern
mit Erklárung vom 5. |uni1954 dieSchirm_
herrsdraÍt ůbernommen hat."

,,UNRECHTER VERTRAG"
Der Spreďrer der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, Dr. Walter Bec-her, hat
Íestgestellt, dď dieser Vertrag in ge_

sdrii:lrtsverf álsďrender Weise in seiner Prá-
ambel eine deutsdre Alleinsdruld an dem
Miinďmer Vertrag behaupte sowie im Ar-
tikel I der tschedroslowakischen Seite mit
dem Besriff der ,,Nichtig"-Erk1árung die
Mógliů]ieit gebe, daraus die Rechtferti_
sung bzw. Lěgalisierung der Vertreibrrng
der Sudetendeutschen abzuleiten.

Sowohl die Sdrutzbestimmungen des Ar-

tikels II als audr der fragwÚrdige Begleit_
brief iiber die Strafu eri áhnrn g rrn tersti.itzen
nadr Meinung von Dr. Becher die Ausle-
gung der Prager Regierung, da8 das ,,nich-
tige" Miinchner Abkommen ,,nie existier-
te" und mit allen sich daraus ergebenden
Folgen ungtiltig \,vaÍ. Aus diesen Griinden
miisse der Vertrag ůber die gegenseitigen
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutsůland und der Tschedroslowakei als
einer iener unechten Vertraga bezeichnet
werden, die die Beziehungen der Sowjet-
union mit Ost und West kennzeiďrnen,
stellt Dr. Bedrer absdrlieBend fest.

In einer weiteren Erklárung bezeicjhnet
Dr. Beďrer den Briefwechsel tiber die Aus-
siedlung von Deutschen in jeder Bezie-
hung sdrwádrer als die im Zu5ammenhang
mit dem Warschauer Vertrag von Polen
erlassenen ,,Informationen". Statt aus die-
sen Erfahrungen zu lernen, seien wieder-
um keine Vorkehrungen gegen den kom-
pensatorischen Menschenhandel getrofÍen
worden, der hohe AbzahlungsbetÍáge fiiÍ
Aussiedler Íordert, die eine berufliche oder
militárische Ausbildung durďrgemacht ha-
ben. Mit Sidrerheit, so schreibt Dr. Becher
weiter, werde die Tsdredroslowakei das
Ansteigen der Ausiedlungsquoten von Ka-
pitďkreditleistungen abhángig machen.

Íeuth hat die technischen Voraussetzungen
gesůaffen, ihr erweitertes 4F-MaBgardi-
nen-Programm, das alle Gardinenwiinsche
erfiillt, jetzt in Gro8serie zu fertigen. Die
iiber die gesamte Hóhe der Gardinen
gleichmáBig eingeprágten (thermoffxierten)
Dauerfalten sind konkurrenzlos und el'n-
malig auf der Welt. Durdr die Gro8serien-
produktion hofÍt man audr, Preisanstiegs-
tendenzen wenigstens mildern zu kÓnnen.

Ab Friihjahr 1974 liefert Zappe seine
4F-MaBgardinen in der gewiinschten Schie-
nenbreite Íertig geriisdrt und imGardinen-
band unverschiebbar verschweiBt.

Das Problern, Gardinen Íormíest, falten-
gleich, fensterfertig und formvollendet zu
drapieren, ist so alt wie die Gardinen
selbst. Generationen vorr Hausfrauen veÍ-
zweiÍelten, wenn síe mit Stecknadeln, Blei
band und sonstigen Hilfsmitteln einen ele-
ganten FaltenwurÍ ihrer Gardinen hervor-
zaubern wollten. Das Zappe 4F-MaBgardi-
nen-Programm hat diese Probleme restlos
beseitigt und damit eine echte Marktltik-
ke geschlossen.

Formfest wie am ersten Tag bleiben die
4F-Ma8gardinen - auch nach hundertmali-
gem Waschen _ mit ihren eingeprágten
DauerÍalten. Faltengleich hángen die 4F-
Ma8gardinen ohne jedes HilÍsmittel. Fen_
steÍÍeÍtig in.jeder beliebigen GróBe wer-
den die 4F-Ma8gardinen geliefert. Form-
vollendet prásentieren sich alle Modelle
des Zappe 4F-Ma(gardinen-Programms."
(Anmerkung der Schriftl.: F-F-F-F: Man
sieht, die Fami]ie Zappe háIt auf alte Tur_
neÍtÍadition.)

,,Olkrise" auch fiir CSSR
Die Tsdredroslowakei, die bis vor kur-

zem behauptet hatte, fur sie kcjnne es nie
eine ,,Ólkrise" geben, weil fast ihr Ge_
samtbedarÍ von der Sowierunion geded<t

K'urz eÍ7.ab..lt
Personales

In der funi-Folge des abgelaufenen |ahr-
gangs beridrteten wir ůber ďe Ernennung
unseres Landsmannes Dr. Adolf CraÍ,
Sóhn des ehem. Asdrer Btirgerschuldirek-
tors Wilhelm Graf, zum Staatssekretár im
nordrhein-westfálischen Ministerium fur
Wirtschaft, Mittelstand und Verkehr. Nun-
mehr kÓnnen wir einer Pressemitteilung
dieses Ministeriums entnehmen, da8 Dr.
GraÍ zusammen 'mit vier weiteren hohen
Beamten des Ressorts mit dem Bundesver-
dienstkreuz r. Klasse ausgezeic,hnet wurde.
Wirtsdraftsminister Dr. Rianer i.iberreidr-
te ihnen den orden ,,íiir hervorragende
Verdienste um das Allgemeinwohl". In
den Einzelbegriindungen hei8t es bezůg-
liů des Ascher Landsmannes:

,,Suausektetijt Dr. Adolf Graf, der seít
1956 im Ministerium tátig ist, hat sich in
vielfáltiger Weise fur staat und wirt_
schaft eingesetzt. EÍ w$ u. a. viele }ahre
Beobadrter der Lánder bei den organen
der Europáisdren Gemeinsdraft, im Euro-
páisdren Parlament und der Europáisůen
Kommission. In Vortragsveranstaltungen
und Fortbildungstagungen hat er immer
wieder ftir die Idee einer europáischen
Einigung geworben. Dartiber hinaus hat er
mit viel EiÍer die Zusammenarbeit zwi-
sdren den Industrienationen und den Lán-
dern der Dritten Welt vorangetrieben."

Etwas Íiir Fachleute
Bahnbrechende Neuerung in der

Gardinen-Herstellung
Viele Ascher und Ro8baůer Fachleute

diirfte interessieren, was die Íriihere RoB-
bacher Firma AdolÍ Zappe, jetzt Bayrerrth,
zu vermelden hat. In einer Mitteilung an
die Fachpresse heiíŠt es da u. a.:

,,Die Gardinenweberei Zappe ít Bay-

Vermögen physischer
Personen 26 828'000 000

Vereinsvermögen 231 486 800
Büchereien und Bibliotheken 153 721 080
Theater . 854 340 000
Schulen 1 528 176 000
Schlachthäuser 5 50 800 000
Wasserbauten und

_ Werke 564 100 000
Gesundheitseinrichtungen 1 449 720 000
Sonstiges 449 508 000
NICI-ITVVERBENDES

VERMOGEN 32 609 851 880
ZUSAMMEN 209683291908

Bundesfinanzministerium
reagiert zurückhaltend

In Beantwortung einer Anfrage der
CDU/CSU-Fraktion hat der Parlamentari-
sche Staatssekretär beim Bundesminister
der Finanzen jetzt eine Aufstellung über
die Verluste an deutschem Vermögen in
den Vertreibungsgebieten vorgelegt.

Das Finanzministerium ist bei seinen Be-

rechnungen auf Gesamtverluste an land-
und fo-rstwirtschaftlichem Vermögen,
Grundvermögen und Betriebsvermögen
nach Verkehrswerten von 1945 auf eine
Gesamtsumme von 26,9 Mrd. RM gekom-
men, die nach dem Feststellungsgesetz er-
mittelt worden sind. Dazu kommen no-ch
rund 5,6 Mrd. RM für Verluste an Gegen-
ständen der Berufsausübung, an Anteils-
rechten an Kapitalgesellschaften und Ge-
schäftsguthaben an Erwerbs- und Wirt-
schaftsgenossenschaften und an Hausrat.

Damit ergeben sich nach Verkehrswerten
von 1945 allein für die Tschechoslowakei
deutsche Vermögensverluste von rund 16,2
Mrd. RM, für Po-len von 6,7 Mrd. RM, für
Danzig von 1,5 Mrd. RM, für das Balti-
kum von 1,3 Mrd. RM, für Bulgarien von
13,1 Mio RM, für die Sowjetunion von
rund 305 Mio RM, für Iugoslawien von
2,5 Mrd. RM, für Ungarn von 1,5 Mrd.
RM und für Rumänien in Höhe von rund
2 Mrd. RM.

In seiner Antwort stellt der Bundesmi-
nister der Finanzen fest, daß eine Umrech-
nung dieser Verluste auf Verkehrswerte

des jahres 1973 nicht möglich sei, da es da-
für an den nötigen Erkenntnissen fehle.
Im übrigen dürften die Verkehrswerte von
1973 für in der Bundesrepublik gelegenes
Vermögen schon im Hinblick auf die un-
terschiedliche wirtschaftliche Entwicklung
in den Vertreibungsgebieten und im Bun-
desgebiet keinen geeigneten Maßstab für
die Beurteilung des Umfangs der Verluste
in den Vertreibungsgebieten geben.

Die Frage, ob die Bundesregierung im
Rahmen weiterer Verhandlungen mit den
Ostblockstaaten bereit sei, auch die vermö-
gensrechtlichen Probleme der deutschen
Staatsangehörigen aus' diesen Gebieten
und in diesen Gebieten einzubeziehen, ist
mit der Feststellung beschieden worden,
daß die Bundesrepublik es stets abgelehnt
habe, in Verhandlungen mit osteuropä-
ischen Staaten über Ansprüche einzutreten,
die diese als Folge des zweiten Weltkrie-
ges, insbesondere bezüglich der Reparatio-
nen und Wiedergutmachung, erheben. Sie
.habe deshalb auch davon abgesehen, eige-
ne Forderungen gegen diese Staaten gel-
tend zu machen.

ätímmen gıım hrut[d1-tfdjedjuiluwakífdjru älzrtrug
Zu dem am 11. Dezember von Bundes-

in Prag unterzeichneten Normalisierungs-
kanzler Brandt und Außenminister Scheel
vertrag zwischen der Bundesrepublik, und
der Tschechoslowakei liegen zahlreiche
kritische Stimmen vor. So äußerte sich
z. B. Bayerns Ministerpräsident Goppel
folgendermaßen: .

„Die Bayerische Staatsregierımg sieht
sich veranlaßt, ihre schwerwiegenden
Bedenken gegen dieses Vertragswerk mit
Nachdruck geltend zu machen.
1. Nach dem Wortlaut des Vertrages und

den unterschiedlichen Äußerungen der
vertragsschließenden Parteien über das
Münchner Abkommen von 1938 ist un-
klar, was der Begriff „nichtig“ im Zu-
sammenhang mit diesem Abkommen
.und seinen Folgeverträgen besagt.

2. Der Vertrag verschweigt die Vertrei-
bung und Enteignung von Nlillionen
deutscher Menschen. Es hätte zumin-
dest eineAussage erwartetwerden müs-
sen, daß durch den Vertrag diese Un-
rechtstatbestände weder legitimiert noch
legalisiert werden.

3. Der Vertrag schließt spätere Repara-
tionsforderungen der Tschechoslowakei,
in welcher Fo-rm immer, nichtaus.

4. Wie der Warschauer Vertrag, so klam-
mert auch dieser Vertrag eine verbind-
liche Regelung der humanitären Frage
aus und überläßt sie einem unverbind-
licheren Briefwechsel.

5. Es ist gegenüber der Tschechoslowakei
nicht eindeutig sichergestellt, daß West-
Berlin durch die Bundesregierung im
vollen Umfang ko-nsularisch vertreten
wird.

Die Bayerische Staatsregierung fühlt sich
um so mehr verpflichtet, auf diese ent-
scheidenden Mängel des deutsch-tschecho-
slowakischen Vertrages hinzuweisen, als
wesentliche Teile seines Inhalts die Su-
detendeutschen betreffen, für die Bayern
mit Erklärung vom 5. juni 1954 die Schirm-
herrschaft übernommen hat."

„UNBECHTER VERTRAG"
Der Sprecher der Sudetendeutschen

Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, hat
festgestellt, daß dieser Vertrag in ge-
schichtsverfälschender Weise in seiner Prä-
ambel eine deutsche Alleinschuld an dem
Münchner Vertrag behaupte sowie im Ar-
tikel I der tschechoslowakischen Seite mit
dem Begriff der „Nichtig”-Erklärung die
Möglichkeit gebe, daraus die Rechtferti-
gımg bzw. Legalisierung der Vertreibung
der Sudetendeutschen abzuleiten.

Sowohl die Schutzbestimmungen des Ar-

tikels II als auch der fragwürdige Begleit-
brief über die Strafverjährung unterstützen
nach Meinung von Dr. Becher die Ausle-
gung der Prager Regierung, daß das „nich-
tige” Münchner Abkommen „nie existier-
te” und mit allen sich daraus ergebenden
Folgen ungültig war. Aus diesen Gründen
müsse der Vertrag über die gegenseitigen
Beziehungen zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowakei als
einer jener unechten Vertrage bezeichnet
werden, die die Beziehungen der Sowjet-
union mit Ost und West kennzeichnen,
stellt Dr. Becher abschließend fest.

In einer weiteren Erklärung bezeichnet
Dr. Becher den Briefwechsel über die Aus-
siedlung von Deutschen in je-der Bezie-
hung schwächer als die im Zusammenhang
mit dem Warschauer Vertrag von Po-len
erlassenen „Informati0nen”. -Statt aus die-
sen Erfahrungen zu lernen, seien wieder-
um keine Vorkehrungen gegen den kom-
pensatorischen Menschenhandel getroffen
worden, der hohe Abzahlungsbeträge für
Aussiedler fordert, die eine berufliche oder
militärische Ausbildung durchgemacht ha-
ben. Mit Sicherheit, so schreibt Dr. Becher
weiter, werde die Tschechoslowakei das
Ansteigen der Ausiedlungsquoten von Ka-
pitalkreditleistungen abhängig machen. -

1 Kurz erzählt
Personales

In der Iuni-Folge des abgelaufenen jahr-
gangs berichteten wir über die Ernennung
unseres Landsmannes Dr. Adolf Graf,
Sohn des ehem. Ascher Bürgerschuldirek-
tors Wilhelm Graf, zum Staatssekretär im
nordrhein-westfälischen Ministerium für
Wirtschaft, Mittelstand und Verkehr. Nun-
mehr können wir einer Pressemitteilung
dieses Ministeriums entnehmen, daß Dr.
Graf zusammen mit vier weiteren hohen
Beamten des Ressorts mit dem Bundesver-
dienstkreuz r. Klasse ausgezeichnet wurde.
Wirtschaftsminister Dr. Riemer überreich-
te ihnen den Orden „für hervorragende
Verdienste um das Allgemeinwo-hl“. In
den Einzelbegründungen heißt es bezüg-
lich des Ascher Landsmannes:

...Staatssekretär Dr. Adolf Graf, der seit
1956 im Minis-teriumtätig ist, hat sich in
vielfältiger Weise für Staat und 'Wirt-
schaft eingesetzt. Er war u. a-. viele jahre
Beobachter der Länder bei den Organen
der Euro-päischen Gemeinschaft, im Euro-
päischen Parlament und der Europäischen
Kommission. In Vortragsveranstaltungen
und Fortbildungstagungen hat er immer
wieder für die Idee einer europäischen
Einigung geworben. Darüber hinaus hat er
mit viel Eifer die Zusammenarbeit zwi-
schen den Industrienationen und den Län-
dern der Dritten Welt vorangetrieben."

›

Etwas für Fachleute K
Bahnbrechende Neuerung in der

Gardinen-Herstellung
Viele Ascher und Roßbacher Fachleute

dürfte interessieren, was die frühere Roß-
bacher Firma Adolf Zappe, jetzt Bayreuth,
zu verınelden hat. In einer Mitteilung an
die Fachpresse heißt es da u. a.:

„Die Gardinenweberei Zappe 'in Bay-
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reuth hat die technischen Voraussetzungen
geschaffen, ihr erweitertes 4F-Maßgardi-
nen-Programm., das alle Gardinenwünsche
erfüllt, jetzt in Großserie zu fertigen. Die
über die gesamte Höhe der Gardinen
gleichmäßig eingeprägten lthermofixíertenj
Dauerfalten sind konkurrenzlos und ein-
malig auf der Welt. Durch die Großserien-
produktion hofft man auch, Preisanstiegs-
tendenzen wenigstens mildern zu können.

Ab Frühjahr 1974 liefert Zappe seine
4F-Maßgardinen in der gewünschten Schie-
nenbreite fertig gerüscht und im Gardinen-
band unverschiebbar verschweißt.

Das Problem, Gardinen formfest, falten-
gleich, fensterfertig und forrnvollendet zu
drapieren, ist so alt wie die Gardinen
selbst. Generationen von Hausfrauen ver-
zweifelten, wenn sie mit Stecknadeln, Blei-
band und sonstigen Hilfsmitteln einen ele-
ganten Faltenwurf ihrer Gardinen hervor-
zaubern wollten. Das Zappe 4F-Maßgardi-
nen-Programm hat diese Probleme restlos
beseitigt und damit eine echte Marktlük-
ke geschlossen.

Formfest wie am ersten Tag bleiben die
4F-Maßgardinen -- auch nach hundertmali-
gem Waschen - mit ihren eingeprägten
Dauerfalten. Faltengleich hängen die 4F-
Maßgardinen ohne jedes Hilfsmittel. Fen-
sterfertig in_ jeder -beliebigen Größe wer-
den die 4F-Maßgardinen geliefert. Form-
vollendet präsentieren sich alle Modelle
des Zappe 4F-Maßgardinen-Programms.”
[Anmerkung der Schriftl.: F-F-F-F: Man
sieht, die Familie Zappe hält auf alte Tur-
nertradition.) .

„UI.krise9 auch für CSSR
Die Tschechoslowakei, die bis vor kur-

zem behauptet hatte, für sie könne es nie
eine „Ölkrise“ geben, weil fast ihr Ge-
samtbedarf von der Sowjetunion gedeckt



weÍde, bekommt allmáhlich, wenn audr
indirekt, dieAuswirkungen der verminder-
ten ErdtjllieÍeÍungen in Westlánder zu
spiiren.

In einem WirtschaÍtskommentar 8e-
stand deÍ Prager Rundfunk zu, da8 der
rapide Anstieg der Preise von RohstofÍen
und der aus dem Westen eingeÍtihrtenWa-
ren in der Tsdreůoslowakei eine Reihe
von Problemen gesdraffen habe.,,Niemand
wird zulassen, daB die hÓheren Devisen-
ausgaben, die jeat audr unser Staat tra-
gen mu8, die Produktion ungůnstig be_
einflussen und damit zugleich unseren
Lebensstandard beeintráchtigen werden.''
Als Abwehrma8nahme gegen derartige Ge-
{ahren plane der Staat eine erhóhte Áus-
fuhr von Waren in die westlichen Lán-
der, eine áu3erst spaÍsame Verwendung
von RohstofÍen und einen rasdeeren Aus_
bau der eigenen energetisdren und Roh-
stofÍbasis. Dazu allerdings seien erhÓhte
Investitionen erÍorderlidr, die naturgege-
ben auch ,,erarbeitet" werden mii8ten.

Besonders gro8en Nadrdruck legte der
Sprecher auf die Notwendigkeit eines spaÍ_
samen {Jmganges mit RohstoÍÍen, vorr de-
nen - laut AuBenhandelsstatistik _ deÍ
weit iiberwiegende Teil aus der Sowjet-
union eingefuhrt wird. Von den rz,5 Mil-
lionen Tonnen importieÍten ErdóIs z. B.
stámmten Í972 IÍ,g MillionenTonnen alrs
der Sowietunion, den Rest lieÍerten die
eigenen Vorkommen im máhrisdr_slowaki_
sďren Grenzgebiet bei Góding. Daíš die
Sowietunion ihre Erdóllie{erungen in die
,,sozialistischen Bruderlánder" ebenfalls
verteuert hat, ist inzwisdren aus mehreren
dieser Lánder bekanntgeworden.

Als besonders vordringlich bezeichnete
es der Kommentátor/ Sahnellstens neue
Stromkapazitáten zu schafÍen bzw. in Bau
beffndliche wirksam werden zu lassen, um
die gestellten Au{gaben in allen Bereichen
der Industrie erfůllen zu kónnen.

Fragezeichen Sibyllenbad
lJnter der Titelzeile ,,HoÍÍnung Íi.ir si_

byllenbad?" druckten wir unter Vorbehalt
im Septemberheft 1973 eine Information
der ,,Egerer Zeíť'ln:g" nadr, die siů einiger-
maíŠen optimistisc]h iiber die ZukunÍt der
,,Bauruinen von Neualbenreuth// ausspÍach.
Der SchriÍtleiter des RoBbacher ,,Heimat-
boten" wandte sidr darauÍhin direkt an
den in der InÍormation genannten bayli_
schen staatssekretár Franz Sacjkmann und
erhielt von diesem folgende ,,sibyllinische"
Auskunft:
,,Ich bemiihe midr zwar seit mehr als
einem }ahr darum, hier ein tragfáhiges
Konsortium zu ffnden, jedoch sind so vie-
le Unwágbarkeiten in der Zwischenzeit in
diesem Falle enthalten, daB ich der Reali-
sierung auÍ der bisherigen Basis, insbeson-
dere auďr wegen .des Auslaufens der
Grenzlandsonderabsdrreibung nach der bís
jetzt geltenden Verwaltungsregelung (3r.
rz. 19731, wenig Chancen gebe. Die ge-
fiihrten Verhandlungen kann idr Ihnen
leider aus Grtinden des Steuer- und Bank-
geheimnisses nidet nfier darstellen. Idr
halte ein Projekt Sibyllenbad trotzdem
nach wie vor fúr strukturpolitisch wertvoll
und idr werde, Íalls die derzeitigen Ver-
hanďungen nidrt den gewůnschten EÍfolg
bringen, wenigstens versuchen, in den
nádrsten |ahren dieses Vorhaben eventu-
ell in kleinerem Umfang zum Erfolg zu
fůhÍen."

(Der,,Heimatbote", dasMitteilungs- und
Familienblatt des ehem. Ro8bacher Kirch-
spiels, wird seit zwei fahren vom Gemein-
debetreuer Hermann ZapÍ, dem letzten
deutsdren Btirgermeister von. RoBbach, mit
bemerkenswertem Einsatz verantwortlich
geleitet. Lm. ZapÍ ist von dem DÓrÍdren
Ottenzell im Bayerischen Wald aus regio-
nď sehr angespannt als Kaufmann tátig.)

Der Vorstand des Heimatverbandes des
KreisesAsch e.V. wÍirde es begrii8en, wenn
auch in ZukunÍt zu den verschiedenen
familiáren Anlássen der

sdrer Herkunft. Von tschechischer Seite
wird gelegentlidr die Zahl von 86 ooo ge-
nannt. Die unterschiedlic-henAngaben sind
vermutlich auÍ die gemisdlten Ehen zu_
růckzufiihren, also auÍ Ehen, in denen ein
Partner Tsdredre und der andereDeutsdrer
ist. Von den rooooo Bi.irgern deutsdrerAb-
stammung haben bis jetzt nahezu z5 ooo
Genehmigungsantrag auÍ Ubersieďung
beim DRK gestellt. .. Die Rotkreuz-Gesell-
schaÍten in der Bundesrepublik und in der
Tsdredloslowakei werden darum bemůht
sein, da( wirklidr Berechtigte die Geneh-
migung z!Í Ubersiedlung erhalten.. .

Deutsdrstámmige Zuwanderer aus der
Tscheďroslowakei in die Bundesrepublik
haben bis heute i.iberwiegend Familienan-
gehÓrige bei uns gehabt' Allerdings sind
unter ihnen audr einige Hartefalle. Hierbei
denken wir zllÍ). Beispiel an Altere,
Schwerkranke, Invaliden und Kriegerwit-
wen. Bis jetzt wurden die Ubersiedler aus
der Tsdrechoslowakei zunáchst von der
Durchgangsstelle fiir Ubersiedler in Ni.irn-
berg auÍgenommen. Sie blieben dort we_
riige Tage und erhielten alle erÍorderlidren
Ausweise und Papiere, um ihre Ansprii-
che auf Wohnung und Arbeit belegen zu
kcinnen. Damit hórt aber die Betreuung
durch das DRK nicht auÍ' Nadr Ankunft
an ihrem Dauerwohnsitz werden dieUber-
siedler dort von dem zustándigen Kreisver-
band des D,RK weiter nach besten Kráí-
ten beraten und untersti.itzt.

r97z sind aus der Tschechoslowakei 9o3
Biirger deutsdrer Herkunft iibersiedelt.
1973 warerr es bis einsdrlie8lich Novem-
ber 5o3.

Auf Grund der internationalen Rot-
kreuzresolution ůber die Familienzusam-
menÍÍihrung haben seit 1955 insgesamt
67 8r3 Deutsdre die Erlaubnis zur Ausreise
in die Bundesrepublik Deutschland erhal-
terL,"

Liebkneďrt sprach Í9íl in Asch

Wir lesen in der ,,Prager Volkszeitung":
,,Asch besitzt eines der áltesten Arbeiter-

heime. Die dortige revolutionáre Arbeiter-
schaft versammelte sich im Gasthaus, des-
sen Ráume bald nicht mehr geniigten; dar-
um entschloí3 sie siclr zum Bau des Arbei-
terheims. Er wurde im septembeÍ r9ro be-
gonnen und bereits am 25. Dezember,
nach vier Monaten, eróffnet. Der Saal hat
ein AusmaB von 24x18 Meter und weist
in der Mitte eine lidlte Hóhe von 8 Me-
tern auf. Im Heim, politischeš und kultu-
relles Zentnrm der Arbeiter von Asdr und
Umgebung, spradr imfunirgrr der Reichs-
tagsabgeordnete und FtihÍer der internatio-
nďen Arbeiterbewegung, Dr. Karl Lieb-
knedlt."

,,Waldfrieden" gespÍengt
Das Gasthaus ,,Waldfrieden" an der

Grenze zwisdren Asdr und Wildenau wur-
de vor einigen Wochen vom Tedrnisdren
Hilfswerk Selb mit 4z kg SprengstofÍ irr
die LuÍt geiagt. Das Haus, das der Selber
Brauerei Rauh & PloíŠ gehÓrte, war frÍiher
ein beliebtes Spaziergangs-Ziel audr von
Asch aus. Zu politischer Beri.ihmtheit kam
es durch den sog. Waldfriedens-Proze3. Im
Friihjahr 1933 wurden in Asch im Rah-
men einer F.azzta 45 deutsůe Einwohner
verhaftet' Man warÍ ihnen vor, side an
einer nationalsozialistischen Versammlung
im Gasthaus Waldfrieden beteiligt zu ha-
ben, auf der damals, im Herbst rg3z,Adolf
Hitler gesproďren hatte. Nadl mehrwóchi-
ger HaÍt im Kreisgerichtsgefángnis Pilsen
wurden die nach dem tscheďrisďren Staats-
sdrutzgeserz Angeklagten zu je vier Wo-
chen Gefiirrgnis veruÍteilt und bis auf
einen, der vierzehn Tage mehr erhalten
hatte, wieder auf freien FuB gesetzt.

Die Gaststátte Waldfrieden war 1938 re-
noviert worden, muíŠte aber nadr der
Schlie8ung der Grenze im Mai 1945 dem

Asďrer Zinnteller
ďs Gesdrenk ausgewáhlt wird. Nac-hdem
im |ánner die naďlweihnachtlichen Bestel-
lungen zur ArtslieÍerung kamen, halt die
Versandstelle stendig etwa zwarrzig Zifln-
teller auf Yonat, um rasdr eilige Bestel-
lungen ausfuhren zu kónnen.

Trotz der gestiegenen Kosten kostet der
Asdrer Zinnteller einschlieBlich der Mehr-
\Mertsteuer 68.- DM. Die Verpackung ko-
stet r,5o DM. Alle Sendungen innerhalb
der Bundesrepublik werden grundsátzlich
als ,,unfrei" abgefertigt. Den Paketen lie-
gen die Rechnungen und die Zahlkafie
bei.

Bestellungen bitte an:
HV Asch, VercandsteTle
Postfach 4
8g7z Erkercreuth
(Ťelefon o9z87lzo 3t).

Wieviel sind es wirklich?
Die Hamburger Wodrenzeitung,,Welt

am Sonntag" fragte den Sprecher desDeut-
schen Roten Kreuzes, Dr. Peter Bohrer in
Bonn, wieviel Deutsche noch in der Tsche-
choslowakei leben. Die Antwort lautete:

,,Nadr Unterlagen des Deutschen Roten
Kreuzes leben zur Zeit irt, der Tschechoslo-
wakei noch etwá Ioo ooo Menschen deut_

Das war ein Schnee!
Die von den Sdrneemassen halbierte

Zedtwitz-Stiege entlang der ristlichen Rat-
hausflanke; aus weldrem fahr die Aufnah-
me stammt, wissen wir nicht. \ntrohl aber
kónnte dem Betrachter dieseAnekdote ein_
fallen:

Sagt eirre Vertriebene, eine Handvoll
Sdrnee zwischen ihren Fingern zerreibend:
,,AA nimmer sua wói daheum!"

werde, bekommt allmählich, wenn auch
indirekt, dieAuswirkungen der verminder-
ten Erdöllieferungen in Westländer zu
spüren.

In einem Wirtschaftskommentar ge-
stand der Prager Rundfunk zu, daß der
rapide Anstieg der Preise von Rohstoffen
und der aus dem Westen eingeführten Wa-
ren in der Tschechoslowakei eine Reihe
von Problemen geschaffen habe. „Niemand
wird zulassen, daß die höheren Devisen-
ausgaben, die jetzt auch unser Staat tra-
gen muß, die Produktion ungünstig be-
einflussen und damit zugleich unseren
Lebensstandard beeinträchtigen Werden.“
Als Abwehrmaßnahme gegen derartige Ge-
fahren plane der Staat eine erhöhte Aus-
fuhr Von Waren in die westlichen Län-
der, eine äußerst sparsame Verwendung
von Rohstoffen und einen rascheren Aus-
bau der eigenen energetischen und Roh-
stoffbasis. Dazu allerdings seien erhöhte
Investitionen erforderlich, die naturgege-
ben auch „erarbeitet“ werden müßten.

Besonders großen Nachdruck legte der
Sprecher auf die Notwendigkeit eines spar-
samen Umganges mit Rohstoffen, von de-
nen - laut Außenhandelsstatistik - der
weit überwiegende Teil aus der Sowjet-
union eingeführt wird. Von den 12,5 Mil-
lionen Tonnen importierten Erdöls z. B.
stammten 1972 11,9 Millionen Tonnen aus
der Sowjetunion, den Rest lieferten die
eigenen Vorkommen im mährisch-slowaki-
schen 'Grenzgebiet bei Göding. Daß die
Sowjetunion ihre- Erdöllieferungen in die
„sozialistischen Bruderländer“ ebenfalls
verteuert hat, ist inzwischen aus mehreren
dieser Länder bekanntgeworden. ~

Als besonders vordringlich bezeichnete
es der Kommentator, schnellstens neue
Stromkapazitäten zu schaffen bzw. in Bau
befindliche wirksam werden zu lassen, um
die gestellten Aufgaben in allen Bereichen
der Industrie erfüllen zu können.

Fragezeichen Sibyllenbad
Unter der Titelzeile „Hoffnung für Si-

byllenbad?“ druckten wir unter Vorbehalt
im Septemberheft 1973 eine Information
der „Egerer Zeitung“ nach, die sich einiger-
maßen optimistisch über die Zukunft der
„Bauruinen vo-n Neualbenreuth” aussprach.
Der Schriftleiter des Roßbacher „Heimat-
boten“ wandte sich daraufhin direkt an
den in der Information genannten bayri-
schen Staatssekretär Franz Sackmann und
erhielt von diesem folgende „sibyllinische“
Auskunft:
„Ich bemühe mich zwar seit mehr als
einem- jahr darum, hier ein tragfähiges
Konsortium zu finden, jedoch sind so vie-
le Unwägbarkeiten in der Zwischenzeit in
diesem Falle enthalten, daß ich der Reali-
sierung auf der bisherigen Basis, insbeson-
dere auch wegen ,des Auslaufens der
Grenzlandso-nderabschreibung nach der bis
jetzt geltenden Verwaltungs-regelung (31.
12. 1973), wenig Chancen gebe. Die ge-
führten Verhandlungen kann ich Ihnen
leider aus Gründen des Steuer- un.d Bank-
geheimniss-es nicht näher darstellen. Ich
halte ein Projekt Sibyllenbad trotzdem
nach wie vor für strukturpolitisch wertvoll
und ich werde, falls die derzeitigen Ver-
handlungen nicht den gewünschten Erfolg
bringen, wenigstens versuchen, in den
nächsten jahren dieses Vorhaben eventu-
ell in kleinerem Umfang zum Erfolg zu
führen.“

(Der „Heimatb0te“, das Mitteilungs- und
Familienblatt des ehem. Roßbacher Kirch-
Spiels, wird seit zwei jahren vom Gemein-
debetreuer Hermann Zapf, dem letzten
deutschen 'Bürgermeister von. Roßbach, mit
bemerkenswertem Einsatz verantwortlich
geleitet. Lm. Zapf ist von dem Dörfchen
Ottenz.ell im Bayerischen Wald aus regio-
nal sehr angespannt als Kaufmann tätig.)

Der Vorstand des Heirnatverbandes des
Kreises Asch e.V. würde es begrüßen, wenn
auch in Zukunft zu den verschiedenen
familiären Anlässen der

_ Ascher Zinnteller
als Geschenk ausgewählt _wird. Nachdem
im jänner die nachweihnachtlichen Bestel-
lungen zur Auslieferung kamen, hält die
Versandstelle ständig etwa zwanzig Zinn-
teller auf Vorrat, um rasch eilige Bestel-
lungen ausführen zu können.

Trotz der gestiegenen Kosten kostet der
Ascher Zinnteller einschließlich der Mehr-
wertsteuer 68.- D-M. Die Verpackung ko-
stet 1,50 DM. Alle Sendungen innerhalb
der Bundesrepublik werden grundsätzlich
als „unfrei“ abgefertigt. Den Paketen lie-
gen die Rechnungen und die Zahlkarte
bei.

Bestellungen bitte an:
HV Asch, Versandstelle
Postfach 4
8%72 Erkersreuth _
( elefon 09287/2031).

Wieviel sind es wirklich?
Die Hamburger Wochenzeitung „Welt

am Sonntag“ fragte den Sprecher des Deut-
schen Roten Kreuzes, Dr. Peter Bohrer in
Bonn, wieviel Deutsche no-ch in der Tsche-
choslowakei leben. Die Antwort lautete:

„Nach Unterlagen des Deutschen Roten
Kreuzes leben zur Zeit in der Tschechoslo-
wakei noch etwa 100000 Menschen deut-

Das war ein Schnee!
Die von den Schneemassen halbierte

Zedtwitz-Stiege entlang der östlichen Rat-
hausflanke, aus welchem jahr die Aufnah-
me stammt, wissen wir nicht. Wohl aber
könnte dem Betrachter diese Anekdote ein-
a en: -

Sagt eine Vertriebene, eine Handvoll
Schnee zwischen ihren Fingern zerreibend:
„AA nimmer sua wöi daheuml“

. -3-

scher Herkunft. Von - tschechischer Seite
wird gelegentlich die Zahl von 86 000 ge-
nannt. Die unterschiedlichen Angaben sind
vermutlich auf die gemischten Ehen zu-
rückzııführen, also auf Ehen, in denen ein
Partner Tscheche und der andere Deutscher
ist. Von den 100000 Bürgern deutscher Ab-
stammung haben bis jetzt nahezu 25 000
Genehmigıuıgsantrag auf Übersiedlung
beim DRK gestellt. . . Die Rotkreuz-Gesell-.
schaften in der Bundesrepublik und in der
Tschechoslowakei werden darum bemüht
sein, daß wirklich Berechtigte die Geneh-
migung zur Ubersiedlung erhalten...
Deutschstämmige Zuwanderer aus der
Tschechoslowakei in die Bundesrepublik
haben bis heute überwiegend Familienan-
gehörige bei uns gehabt. Allerdings sind
unter ihnen auch einige Härtefälle. Hierbei
denken wir zum Beispiel an Ältere,
Schwerkranke, Invaliden und Kriegerwit-
wen. Bis jetzt wurden die Übersiedler aus
der Tschechoslowakei zunächst von der
Durchgangsstelle für Übersiedler in Nürn-
berg aufgenommen. Sie blieben dort we-
ıiige Tage und erhielten alle erforderlichen
Ausweise und Papiere, um ihre Ansprü-
che auf Wohnung und Arbeit belegen zu
können. Damit hört aber die Betreuung
durch das DRK nicht auf. Nach Ankunft
an ihrem Dauerwohnsitz werden die Uber-
siedler dort von dem zuständigen Kreisver-
band des DRK weiter nach besten Kräf-
ten beraten und unterstützt.

1972 sind aus der Tschechoslowakei 903
Bürger deutscher Herkunft übersiedelt.
1973 waren es bis einschließlich Novem-
ber 503.

Auf Grund der internationalen Rot-
kreuzreso-lution über die Familienzusam-
menführung haben seit 1955 insgesamt
67 813 Deutsche die Erlaubnis zur Ausreise
in die Bundesrepublik Deutschland erhal-
ten.“

Liebknecht sprach 1911 in Asch
Wir lesen in der „Prager Volkszeitung":
„Asch besitzt eines der ältesten Arbeiter-

heime. Die dortige revolutionäre Arbeiter-
schaft versammelte sich im Gasthaus, des-
sen Räuıne bald nicht mehr genügten, dar-
um entschloß sie sich zum Bau des Arbei-
terheims. Er wurde im September 1910 be-
gonnen und bereits am 25. Dezember,
nach vier Monaten, eröffnet. Der Saal hat
ein Ausmaß von 2411 18 Meter und weist
in der Mitte eine lichte Höhe von 8 Me-
tern auf. Im Heim, politisches und kultu-
relles Zentrum der Arbeiter von Asch und
Umgebung, sprach im juni 1911 der Reichs-
tagsabgeordnete und Führer der internatio-
nalen Arbeiterbewegung, Dr. Karl Lieb-
knecht.“

„Waldfrieden“ gesprengt
Das Gasthaus „Waldfrieden“ an der

Grenze zwischen Asch und Wildenau wur-
de vor einigen Wochen vom 'Technischen
Hilfswerk Selb mit 42 kg Sprengstoff in
die Luft gejagt. Das Haus, das der Selber
Brauerei Rauh SL Ploß gehörte, war früher
ein beliebtes Spaziergangs-Ziel auch von
Asch aus. Zu politischer Berühmtheit kam
es durch den so-g. Waldfriedens-Prozeß. Im
Frühjahr 1933 wurden in Asch im Rah-
men einer Razzia 45 deutsche Einwohner.
verhaftet. Man- warf ihnen vor, sich an
einer nationalsozialistischen Versammlung
im Gasthaus Waldfrieden beteiligt zu ha-
ben, auf der damals, im Herbst 1932, Adolf
Hitler gesprochen hatte. Nach mehrwöchi-
ger Haft im Kreisgerichtsgefängnis Pilsen
wurden die nach dem tschechischen Staats-
schutzgesetz Angeklagten zu je vier Wo-
chen Gefängnis verurteilt und bis auf
einen, der vierzehn Tage mehr erhalten
hatte, wieder auf freien Fuß gesetzt.

Die Gaststätte Waldfrieden war 1938 re-
noviert wo-rden, mußte aber nach der
Schließung der Grenze im Mai 1945 dem



allmZihlichen Verfall preisgegeben werden.
Das Ausflugslokal, das seine Bliitezeit in
der Vorkriegszeit erlebte und sich zu einer
Goldgrube enťwic]<elt hatte, wurde bis
1954 

-bewirtsdrďtet, allerdings nur noďr
auf der Veralda. Zuletzt bedeutete das ti.ir-
urrd fensterlose obiekt eine immer stárke_
re Gefahr vor allem fur spielende Kinder.
Die nunmehrige Sprengung erÍolgte daher
einvernehrrrlich mit den Besižem aus Si-
d:erheitsgrÚnden.

"Schreckliďe 
Folgen der Schlagermusik"

,,Die moderne Sdrlagermusik, vor ďlem
die Pop-Musik, hat stark auf die sozialisti-
schen Gebiete úbergegriffen undwirkt dort
meist als Troianisďres PÍetd", stellte der
Prager Rrrndfunk Íest. Die Komponisten
und lnterpreten dieser Musikgatrung, so
klagte der Kommentator, wi.irden unteÍ der
jungen und jiingsten Generation ,,uner-
meBlidren Sďtaden" anridrten, da sie zur
oberfláďr]iůkeit, Unehrerbietigkeit gegen
die MutteÍspradre und Gefuhllosigkeit ge'
geniiber dem reinen Musikausdrudc verlei-
řeten. Aus den weiteren Ausfuhrungen
waÍ z:f enťnehmen, dafi diese Musikfor-
men aber auch einenpolitisch-destnrktiven
Charakter haben miissen, da sie die fu-
gend davon abbráchten, sidr ihrer Stellung
in der Gesellsďraft bewu8t zu sein, ihren
Aufgaben und ihrer aktiven Rolle bei der
Mitřestaltung der GesellschaÍt und vieles
mehr; iiber ,die sderecklichen Folgen die-
ser Art von Sdrlagermusik" lie8 sidr der
Kommentator funí Minuten lang aus; ďe

Wlhelm Hórll

,,betroffenen" Zlshórer muBten sich íast
wie politisdre. Verbredrer vorkommen.

Zum Schluíš lie8 er seine Katze aus dem
Sad<: ,,Ein wirklicher Kiinstler sollte in
erster Linie seine Inspiration dem reiďren,
unerschópflidren und vielÍáltigen Leben
der sozialistisďren Gesellschaít entnebmen
und nicht auí dem Misthaufen nach Ab-
fállen graben."

Kein bilIiger Schmuck mehr fiir Auslánder
Nach Prager Presseberidrten habe sich

in der Tsdrechoslowakei infolge der am
Weltmarkt gestiegenen Goldpreise eine Si-
tuation ergeben, die niďrt mehr im Ein-
klang mit den wirtsdlaftlidren Plánen des
Landes stehe. Die Preise fiir Schmud<-
stůcke aus Gold und Silber seien noch so
niedrig, dď ausliindische Touristen ihren
Aufenthalt in der Tsdredroslowakei zu-
nehmend dazu nutzten, side mit diesen
,,billigen" Sc"h-muckstiicken einzudecken.
Aus diesem Grunde habe die Regierung
eine Preisanhebung fur derartige Sďrmuck-
stúcke besdrlossen, um diesen Einkáuferr
vorzubeugen. lJm andererseits zu einer
Entspannung auf dem Gebiet der Goldim-
porte beizutragen, seien die zustándígen
Stellen beauftragt worden, fur aus der Be-
vólkerung angebotenes Brudrgold, Múnzen
und reines Silber hóhere Aufkaufpreise zu
zahlen. Unverándert bleibe der Preis ftir
Za}alagold, das sowieso nur iiber Zal:'nátzte
gegen Verbrauchsnadrweis abgegeben wer-
de.

sia $|ú1tr ď,wtilinll[de (IIl

Zur BesdráÍtigung der in den Textilfa-
briken nach Aúsbruch des Ersten Welt-
kriegs verbliebenen Arbeitskráfte hatte die
WirtschaÍt umfangreic-he Anstrengungen
zu madren, dď die Texti]betriebe mit
staats-, óÍÍentlidren und Heeres]ieferun-
gen mit versehen wurden. Hinsidltlich von
ÉeereslieÍerungen war es im AnÍang zierri'
lidr schwierigf denn die in den Kleider-
stoÍfwebereien meist vorhandenen leichte_
ren Webstilhle eigneten sidr nidrt Íiir die
Herstelluns der schweren Tuďr_ und Man_
telstoÍÍe (Úniformstoffe) usw. Es muBte
daher naih anderen Móglichkeiten gesuc-ht
werden, die aber allmáh]idr nach vielen
BemÍihungen und Verhandlungen bei den
maBgebenden Stellen, besonders in Wien,
doch-gefunden werden konnten, wenn auch
nicht 

_in 
voll befriedigendem UmÍang. In

Wien ansássige Ascher Textilfaďrleute wur_
den da mit éingesdraltet und haben sidr
sehr bemiiht. Die Bescháftigung in den Be'
trieben konnte man ziemliďr auÍredrt er-
halten, wenn auďr Kurzarbeit und Ausset_
zungen in der Bescháftigung nicht ausblie-
ben]Wenn idr midr recllt erinnere, war da
von Hemdenstoffen-, Fu8lappen- (das gab
es seinerzeit bei Soldaten nodr), Gama-
schen-, Brotbeutel-, Rucksackstoffen usw.
und wieder in anderen Branďren von
Mosquitonetzen, aber audr von anderen
Artikeln die Rede.

Daneben waren auch noclr Zivilauftráge
(spátere zivile Volksbekleidungsartikel} zu
fertisen. Auch die Wirkerei-, Stricketei-
und"Handschuhindustrie muBte sich auf
die Herstellung der reinen Volksbeklei-
dunesartikel fui den zivilen und auch zum
Teil"tiÍfentlidren Bedarf einstellen. Audr
da gab es viele Schwierigkeiten. So wurden
seitens der Bewirtsůaftungsstellen fur ge_

wisse 
.Waren nach Kriegsdauer bestimmte

Vorsdrriften hinsidrtlidr der Verwendung
von bestimmten Gespinsten, Ersatzstoffen
und hinsichtlich der Qualitát der Waren
{Fadendiůte bei Geweben, Gewiďrte naďr
Óuadratrneter usw.l gemaďrt. Wenn ich
rěcht wei3, gab es Bemtihungen, da8 die
ÓsterÍ.-ungaÍ. Soldaten Trikotagen_Unter_
wásdre (Hemden und Unterhosen) tragen
sollten, denn im Ánfang war diese Heeres_

Unterwásche aus WebstoÍfen hergestellt
und konfektioniert.

Kopfzerbrechen bereitete die Versorgung
der Textilbetriebe mit den not\^řendigen
Rohstoffen und Garnen, die oft reďrt
schwierig zu verarbeiten \{aren. Mit den
Rohmaterialien mu8te áuBerst spaÍsam
umgegangen werden, weil ja das Land von
allen Welt-Rohstoffmárkten vollkommen
abgescrbnitten war. Von den verwendeten
anderen Ersatz-RohstofÍen, Wiederverwer-
tung von Lumpen und Abfiillen,wird nodr
zu spreďren sein.

Die sch]echte Ernáhrungslage im Ersten
Weltkrieg, besonders in den spáteren
Kriegsjahren r9r7 und r9r8, sei hier nur
kurz gestreift. Im Laufe des Krieges wur-
den sogenannte Kriegsktidren geschaffen,
wo verbilligtes und einfaches Essen (viel
Eintopf) ausgegeben wurde. Es war in den
spáteren Kriegsiabren oft so, dď man
nidrt alles auÍ die Lebensmittebnarken be-
kam.

In den benachbarten bayerisdlen Orten
war es besser. Dort bekamen die Leute al-
les, was auf den Karten stand. Vielfadr wa-
ren audr Ascher in den benachbarten baye-
rischen Orten bescháÍtigt. Die Órtlidren
Stellen gaben sidr rwat ů7e erdenkliche
Mtihe, doch es versagten wahrsůeinlidr
ófter die hciheren Prager Stellen. Die Man-
gellage, man konnte fast s<hon von Hun-
gersnot sprechen, hielt audr nodr nach
Kriegsende und r9r9 an. Dann wurde es
allmáh]idr eťwas besser. Lebensmittelkar-
ten aber gab es noch bis in das |ahr rgzo
hinein, wenn idr midr redrt erinnere.

2. Abst*rnitt: Die Zeit naďl demí.Weltkrieg
bis zum AnschluB im Jahre 1938

Nach dem Ende des ersten Weltkrieges
im oktober r9r8, dem Zeúall der lsterr'-
Ungarischen Monardrie und damit der Er-
rich-tung der Tsůedroslowakischen Republik
(etwa r} Millionen Einwohner einschlieí3-
Tich 31lz Millionen Deutschen) muBte sidl
die Ásdrer Textilindustrie ií vielÍacher
Weise umstellen und vor allem nach neu'
en Absatzgebieten suc.hen, denn der bishe-
rige inlándisdre Absatzmarkt - die Gebie-
tď der Monardlie _ waren zunáchst als

Absatzgebiet, weil Zollausland, weggeÍal-
len.

Dazu kem, da8 ungeíáhr 8o Prozent
der Ósterreidrisc.h-ungarisdren Textilindu-
strie in der neuen Tschochoslowakei, be-
sonders im deutsůen Randgebiet, lagen.
Das neue Inland war viel zu klein, um
eine entspredrende BescháÍtigung sicherzu-
stellen. Die Umstellung gelang aber, wenn
audr mit vielen Miihen, doďr verháltnis-
máBig bald. Es wurden neue Absatzge-
biete im Ausland geÍunden, wobei nattir-
lich oft auďr eine Umstellung im Waren-
soÍtiment usw. notwendig war.

Die nádestliegende und grÓílte Sorge
aber gleich naďr Kriegsende war es, die
Arbeitnehmer weiter zu besc,háítigen und
die zuriickkehrenden Kriegsteilnehmer wie-
der in ihnen gemáBe Arbeit zu bringen
oder, solange dies nicht mógliďr war, mit
anderen Arbeiten zu besůáftigen oder sie
zu unteÍstiitzen. Es gab dabei mandrerlei
Sdrwierigkeiten und es kam damals audr
zu Demonstrationen und zum Teil oÍt
recht stiirmisdren Verhandlungen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Der Industriellenverein iibersiedelte
19r8 in das unterste Stockwerk des Hauses
Zahntechniker Friedl in der StadtbahnhoÍ-
stra8e, wo dann neben fulius Merz und
Ernst Fischer als Stellvertreter und Schrift-
fiihrer nodr drei BůrokráÍte tátig wáÍen.
(Vorher war kein eigenesBiiro vorhanden.l

Es wurde in' derZeít des,,InterÍegnums",
also gleidr nach dem Zusammenbrudr, ein
sogenannter Bezirksvolksrat gegriindet,
dem der damalige Bezirksridrter Dr. Dol-
lak vorstand. Der Verein der Ascher Tex-
tilindustriellen grtindete seinerseits einen
HilfsÍonds, dem die Spenden der Asdrer
Industrie zuflossen, der sie an den Bezirks-
voIksrat weiteÍleitete. Aus dem Hilfsfonds
wurden lJntelstútzungen an heimgekehrte
Bescháftigte der Textilindustrie gezahlt,
und die Aufnahme von Heimkehrem in
eine Wachkompagnie ffnanziert, die Ruhe
und Ordnung aufrecht erhalten sollte. Die
vorhandenen Bergestellen, die spáter aufge-
lóst wurden, kamen ebeníalls zum Einsatz,
indem Schuhe, Monturen, Mántel uncl
sonstige Bekleidungsgegenstánde an Be-
diirftige zur Verteilung kamen.

Die Tátigkeit im Bezirksvolksrat bzw. in
dem Hilísfonds war nic"ht gerade einfach.

Als sich die Verháltnisse etwas stabilř
siert hatten, wurden die ersten LohntaiÍ-
vertAge abgeschlossen. Die Lohnverhand-
lungen wurden mit der Union der Textil-
arbeiter gefuhrt (spáter auch noch mit an-
deren Organisationen), deren Sekretár
Krombholz als ein objektiver und korrek-
ter VerhandlungspartneÍ betradrtet werden
konnte.

Es wurde durdr die Tschechoslowakei
auch eine neue Wiihrung eingefúhrt,
u. zw. im Verháltnis ro ósterr.-ung' Kro-
nen = r Kc. (In der ersten Zeit wurden
die ósterr.-ung. Banknoten mit tschechi-
schen Stempelmarken versehen,bevor neu-
es Geld _ wahrscheinliďr in Amerika ge-
druckt - herausgegeben wurde.) Die Spar-
einlagen wurden audr so umgestellt. Die
gezeidrneten Kriegsanleihen wurden fiir
ungtiltig erk]árt. Spáter gab es dann eine
kleine Entschádigung.

Die Wáhrungsregelung war, allerdings
insbesondere im Verháltnis zu anderen
Staaten gesehen, fur die WirtschaÍt, ínsbe-
sondere im Export nidrt eigentlidr ungtin-
stig.

Die Umstellung .auf die neue Situation
und Lage in der Wirtsůaft ging, wie sďron
erwáhnt, nach einigen Ánlaufsdlwierigkei-
ten verhelmismá3ig gut vonstatten, ob-
wohl seitens der Industrie und Betrieben
viele Bemi.ihungen erforderlich waren.

In den zwanzíger }ahren nadr dem
r. Weltkrieg wurden audr zahlreicihe neue
lndusttiebetriebe in Lsch, insbesondere in
der Wirk-, Strickwaren- und Stoffhand-

.---- _

allmählichen Verfall preisgegeben werden.
Das Ausflugslokal, das seine Blütezeit in
der Vorkriegszeit erlebte und sich zu einer
Goldgrube entwickelt hatte, wurde bis
1954 bewirtschaftet, allerdings nur noch
auf der Veranda. Zuletzt bedeutete das tür-
uud fensterlose Objekt eine immer stärke-
re Gefahr vor allem für spielende Kinder.
Die nunmehrige Sprengung erfolgte daher
einvernehmlich mit den Besitzern aus Si-
cherheitsgründen.
„Schreckliche Folgen der Schlagermusik“

„Die moderne Schlagermusik, vor allem
die Pop-Musik, hat stark auf die sozialisti-
schen Gebiete übergegriffen und wirkt dort
meist als Trojanisches Pferd“, stellte der
Prager Rundfunk fest. Die 'Komponisten
und Interpreten dieser Musikgattung, so
klagte der Kommentator, würden unter der
jungen und jüngsten Generation „uner-
meßlichen Schaden“ anrichten, da sie zur
Oberfläclılichke-it, Unehrerbietigkeit gegen
die Muttersprache und Gefühllosigkeit ge-
genüber dem reinen Musikausdruck verlei-
teten. Aus den weiteren Ausführungen
war zu entnehmen, daß diese Musikfor-
men ab-er auch einen politisch-destruktiven
Charakter haben müssen, da sie die ju-
gend davon abbrächten, sich ihrer Stellung
in der Gesellschaft bewußt zu sein, ihren
Aufgaben und ihrer aktiven Rolle bei der
Mitgestaltung der Gesellschaft und vieles
mehr, über „die schrecklichen Folgen die-
ser Art vo-n S-chlagermusik“ ließ sich der
Kommentator fünf Minuten lang aus, die

„betroffenen“ Zuhörer mußten sich fast
wie politische, Verbrecher vorkommen.

Zum .Schluß ließ er seine Katze aus dem
Sack: „Ein wirklicher Künstler sollte in
erster Linie seine Inspiration dem reichen,
unerschöpflichen und vielfältigen Leben
der sozialistischen Gesellschaft entnehmen
und nicht auf dem Misthaufen nach Ab-
fällen graben.“
Kein billiger Schmuck mehr für Ausländer

Nach Prager Presseberichten habe sich
in der Tschechoslowakei infolge der am
Weltmarkt gestiegenen Goldpreise eine Si-
tuation ergeben, die nicht mehr im Ein-
klang mit den wirtschaftlichen Plänen des
Landes stehe. Die Preise für Schmuck-
stücke aus Gold und Silber seien noch so
niedrig, daß ausländische Touristen -ihren
Aufenthalt- in der Tschechoslowakei zu-
nehmend dazu nutzten, sich mit diesen
„billigen“ Schmuckstücken einzudecken.
Aus diesem Grunde habe die Regierung
eine Pre-isanhebung fürderartige Schmuck-
stücke beschlossen, um diesen Einkäufen
vorzubeugen. 'Um andererseits zu einer
Entspannung auf dem Gebiet der Goldim-
porte beizutragen, seien die zuständigen
Stellen beauftragt worden, für aus der Be-
völkerung angebotenes Bruchgold, Münzen
und reines Silber höhere Aufkaufpreise zu
zahlen. Unverändert bleibe der Preis für
Zahn old das sowieso nur über Zahnärzte8 › .
gegen Verbrauchsnachweis abgegeben wer-
de.

Wilhelm Hörlı ._ _
Qi: äfdjrr äßrrtílinimjiríe (II)

Zur B-eschäftigung der in den Textilfa-
briken nach Ausbruch des Ersten Welt-
kriegs verbliebenen Arbeitskräfte hatte die
Wirtschaft umfangreiche Anstrengungen
zu machen, daß die Textilbetriebe mit
Staats-, öffentlichen und Heereslieferun-
gen mit versehen wurde-n. Hinsichtlich von
Heereslieferungen war es im Anfang zienfi-
lich schwierig, denn die in den Kleider-
stoffwebereien meist vorhandenen leichte-
ren Webstühle eigneten sich nicht für die
Herstellung der schweren Tuch- und Man-
telstoffe (Uniformstoffe) usw. Es mußte
daher nach anderen Möglichkeiten gesucht
werden, die aber allmählich nach vielen
Bemühungen und Verhandlungen bei den
maßgebenden Stellen, besonders in Wien,
doch gefunden werden konnten, wenn auch
nicht in voll befriedigendem Umfang. In
Wien ansässige Ascher Textilfachleute wur-
den da mit eingeschaltet und haben sich
sehr bemüht. Die Beschäftigung in den Be-
trieben konnte man ziemlich aufrecht er-
halten, wenn auch Kurzarbeit und Ausset-
zungen in der Beschäftigung nicht ausblie-
ben. Wenn ich mich recht erinnere, war da
von Hemdenstoffen-, Fußlappen- (das gab
es seinerzeit bei Soldaten noch), Gama-
schen-, Brotbeutel-, Rucksackstoffen usw.
und wieder in anderen Branchen von
Mosquitonetzen, aber auch von anderen
Artikeln die Rede.

Daneben waren auch noch Zivilaufträge
(spätere zivile Volksbekleidungsartikel) zu
fertigen. Auch die Wirkerei-, Strickerei-
und Handschuhindustrie mußte sich auf
die Herstellung der reinen Volksbeklei-
dungsartikel für den zivilen und auch zum
Teil öffentlichen Bedarf einstellen. Auch
da gab es viele Schwierigkeiten. So wurden
seitens der Be-wirtschaftungsstellen für ge-
wisse Waren nach Kriegsdauer bestimmte
Vorschriften hinsichtlich der Verwendung
von bestimmten Gespinsten, Ersatzstoffen
und hinsichtlich der Qualität der Waren
(Fadendichte bei Geweben, Gewichte nach
Quadratmeter usw.) gemacht. Wenn ich
recht weiß, gab es Bemühungen, daß .dıe
österr.-ungar. Soldaten Trikotagen-Unter-
wäsche (Hemden und Unterhosen) tragen
sollten, denn im Anfang war diese Heeres-

Unterwäsche aus Websto-ffen hergestellt
und konfektioniert.

Kopfzerbrechen bereitete die Versorgung
der Textilbetriebe mit den notwendigen
Rohstoffen und Garnen, die oft recht
schwierig zu verarbeiten waren. Mit den
Rohmaterialien -mußte äußerst sparsam
umgegangen werden, weil ja das Land von
allen Welt-Rohstoffmärkten . vollkommen
abgeschnitten war. Von den verwendeten
anderen Ersatz-Rohstoffen, Wiederverwer-
tung von Lumpen und Abfällen, wird noch
zu sprechen sein.

Die schlechte Ernährungslage im Ersten
Weltkrieg, besonders in den späteren
Kriegsjahren 1917 und 1918, sei hier nur
kurz gestreift. Im Laufe des Krieges wur-
den sogenannte Kriegsküchen geschaffen,
wo verbilligtes und einfaches Essen (viel
Eintopf) ausgegeben wurde. Es war in den
späteren Kriegsjahren oft so, daß man
fiicht alles auf die Lebensmittelmarken .be-

am.
In den benachbarten bayerischen Orten

war es besser. Dort bekamen die Leute al-
les, was auf den Karten stand. Vielfach wa-
ren auch Ascher in den benachbarten baye-
rischen Orten beschäftigt. Die örtlichen
Stellen gaben sich zwar alle erdenkliche
Mühe, doch es versagten wahrscheinlich
öfter die höheren Prager Stellen. Die Man-
gellage, man konnte fast schon von Hun-
gersnot sprechen, hielt auch noch nach
Kriegsende und 1919 an. Dann wurde es
allmählich etwas besser. Lebensmittelkar-
ten aber gab es noch bis in das jahr 1920
hinein, wenn ich mich recht erinnere.
2. Abschnitt: Die Zeit nach dem1.Weltkrieg

bis zum Anschluß im Jahre 1938
Nach dem Ende des ersten Weltkrieges

im Oktober 1918, dem Zerfall der Osten.-
Ungarischen Monarchie und damit der Er-
richtung der Tschechoslowakis-chen Republik
(etwa 15 Millionen Einwohner einschließ-
lich 3 1/2 Millionen Deutschen) mußte sich
die Ascher Textilindustrie in vielfacher
Wei-se umstellen und vor allem nach neu-
en Absatzgebieten suchen, denn der bishe-
rige inländische Absatzmarkt -- die Gebie-
te der Monarchie - waren zunächst als
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if-kbsatzgebíet, weil Zollausland, weggefal-
en.

Dazu kam, daß ungefähr 80 Prozent
der österreichisch-ungarischen Textilindu-
strie in der neuen Tschechoslowakei, be-
sonders im deutschen Randgebiet, lagen.
Das neue Inland war viel zu klein, um
eine entsprechende Beschäftigung sicherzu-
stellen. Die Umstellung gelang aber, wenn
auch mit vielen Mühen, doch verhältnis-
mäßig bald. Es wurden neue Absatzge-
biete im Ausland gefunden, wobei natür-
lich oft auch eine Umstellung im Waren-
sortime-nt usw. notwendig war.

Die nächstliegende und größte Sorge
aber gleich nach Kriegsende war es, die
Arbeitnehmer weiter zu beschäftigen und
die_ zurückkehrenden Kriegsteilnehmer wie-
der in ihnen gemäße Arbeit zu bringen
oder, solange dies nicht möglich war, mit
anderen Arbeiten zu beschäftigen oder sie
zu unterstützen. Es gab dabei mancherlei
Schwierigkeiten und es kam damals auch
zu Demonstrationen und zum Teil oft
recht stürmischen Verhandlungen zwischen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

Der Industriellenverein übersiedelte
1918 in das unterste Stockwerk des Hauses
Zahntechniker Friedl in der Stadtbahnhof-
straße, wo dann neben julius Merz und
Ernst Fischer als Stellvertreter und Schrift-
führer noch drei Bürokräfte tätig waren.
(Vorher war kein eigenes Büro vorhanden.)

Es wurde in der Zeit des „Interregnums“,
also gleich nach dem Zusammenbruch, ein
sogenannter Bezirksvolksrat gegründet,
dem der damalige Bezirksrichter Dr. Dol-
lak vorstand. Der Verein der Ascher Tex-
tilindustriellen gründete seinerseits einen
Hilfsfonds, dem die Spenden der Ascher
Industrie zuflossen, der sie an den Bezirks-
volksrat weiterleitete. Aus dem Hilfsfonds
wurden Unterstützungen an heimgekehrte
Beschäftigte der Textilindustrie gezahlt,
und die Aufnahme von Heimkehrern in
eine Wachkompagnie finanziert, die Ruhe
und Ordnung aufrecht erhalten sollte. Die
vorhandenen Bergestellen, die später aufge-
löst wurden, kamen ebenfalls zum Einsatz,
indem Schuhe, Monturen, Mäntel und
sonstige Bekleidungsgegenstände an Be-
dürftige zur Verteilung kamen.

Die Tätigkeit im Bezirksvolksrat bzw. in
dem Hilfsfonds war nicht gerade einfach.

Als sich die Verhältnisse etwas stabili-
siert hatten, wurden die ersten Lohntarif-
Verträge abgeschlossen. Die Lohnverhand-
lungen wurden mit der Union der Textil-
arbeiter geführt (später auch noch mit an-
deren Organisationen), deren Sekretär
Krombholz als ein objektiver und korrek-
ter Verhandlungspartner betrachtet werden
konnte. '

Es wurde durch die Tschechoslowakei
auch eine neue Währung eingeführt,
u. zw. im Verhältnis 10 österr.-ung. Kro-
nen = 1 Kc. (In der ersten Zeit wurden
die österr.-ung. Banknoten mit tschechi-
schen Stempelmarken versehen,bevor neu-
es Geld -- wahrscheinlich in Amerika ge-
druckt - herausgegeben wurde.) Die Spar-
einlagen wurden auch so umgestellt. Die
gezeichneten Kriegsanleihen wurden für
ungültig erklärt. Später gab es dann eine
kleine Entschädigung.

Die Währungsregelung war, allerdings
insbesondere im Verhältnis zu anderen
Staaten gesehen, für die Wirtschaft, insbe-
sondere im Export nicht eigentlich ungün-
stig.

Die Umstellung „auf die neue Situation
und Lage inder Wirtschaft ging, wie schon
erwähnt, nach einigen Anlaufschwierigkei-
ten verhältnismäßig gut vonstatten, ob-
wohl seitens der Industrie und Betrieben
viele Bemühungen erforderlich waren.

In den zwanziger jahren nach dem
1. Weltkrieg wurden auch zahlreiche neue
Industriebetriebe in Asch, insbesondere in
der Wirk-, Strickwaren- und Stoffhand-
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SONNIGE JUGEND

Jubelnde Lerďren am sonnendurďrleuchtetem Himmel.
Wiesen prangen und duften in farbiger Pracht.
Báchlein, geschwellt vom letáen zergehenden Schnee
springen fróhlich und murmelnd dahin. MÚmmelmann
weiB sich vor Freude am Leben gar nicht zu fassen.

Burschen und Mádchen erwandern sich

- zagend noch - Hand in Hand herrliches Neuland.
BeglŮckende Tage des Lenzes, des Lebens wonnigste
Zeitl

ARBEIT UND FREUDE
GlÚhend brútet zur Mittagsstund Sonnenglast úber
der Erde. LáBt Reifen und Wachsen, fárbet die FrŮchte'
belebt und ermattet zugleich. Der Vógel Gesánge ver-
stummten. Den Hunger der Jungen im Neste zu stillen,
nimmt alle Zeit' braucht alles Mtjhen. Der Grasmůcke
bachklare Weise nur tónet mittags aus schattigem
Busch.

KŮhlende Tiefe der Wálder, erfrischende
Fluten des See's laden den Menschen zum Weilen. Folget
der Lockung, genieBet dankbar das Schóne; denn Arbeit
und Sorge allein ist niemals erfúllendes Leben.

FREUDE AM HERBST
Múd ist die Erde. Sie grúnte die Auen, náhrte die Báume
und gab ihnen Frúchte, schenkte unendlich viel Kórner
dem wogenden Feld. Můd ist die Erde und sehnt sich nach
Frieden und weiBem, bedeckenden Schnee.
Ruhe ist es, nicht Sterben, was sie begehret; Kráftesammeln
fůr freudiges Schenken im kommenden Lenz. Freundlich

gelassen,

nicht trauernd nimmt sie den Abschied und schmůcket noch
einmal die Gárten mit leuchtenden Blumen' bunter und

schóner
als jemals im Laufe des Jahres sie tat.

MÚder auch scheinet die Sonne. Doch freundlich und
milde schenkt sie dem kurzen, morgens in Nebeln

verborgenen
Tag wármendes Liďrt. Frtih schon sinkt sie hinter-die

Berge und
fárbet den Himmel so práchtigwie nie sie es tat, als kraftvoll
und heiB ihre Strahlen die Erde umfingen.
Seht doch die Schónheit, die Erde und Sonne uns
geben und freut Euch der Tage, auch wenn sie den
Winter uns kÚnden!
stehst Du im Herbste des Lebens, so nútze, was
Erde und Sonn' Dich gelehrt.

DER WINTER
Klirrende Kálte. Erstarrte Natur. Gefesselt im
Eise die Báche, so fliňk sie auch waren' SamtweiBe
Decke liegt mild auf dem schweigenden Wald. Sie
rundet Kanten und Ecken, will keine Hárten. Gleicht
darin weisen, erfahrenen Alten, die Schwáchen ver-
stehen' Bóses beschwichtigen, SŮnden und Fehler
vergeben.
Meisen und Rehe kámpfen im Sďrutze des Waldes ums
Uberleben in schónere Zeit. Junges und Starkes
besteht, Morsches und Welkes siecht leis und ergeben
dahin.
lst niďrt der Ablauf des Jahres ein Gleiďtnis zum
menschlichen Leben?

Siegfried Tins

scihuhindustrie gegri.indet, die sich in den
Íolgenden |ahren gut entwid<elten und so
das industrielle Leben weiter befruchteten.
(In der Zusammenstellung - Nov..Rund-
brief Seite r49 - sind diese Betriebe na-
tiiÍlidl mit enthalten.}

Es wurde von Asdr aus, wie sdron von
ieher, in a7let Hetten Liindet expoÍtiert.
Einen Riid<sdxlag bzw. eine Stagnation ver-
bunden mit mehr oder weniger groBen
Zahlen von Arbeitslosen oder Kurzarbei-
tem, insbesondere in der Trikotagenindu-
strie, aber auch in anderen Branůen, gab
es in den lahren rgjo bis etwa 1932, her-
vorgerufen durdr eine Weltwirtschaftskrise,
in deren Folge - im fahre r9z9 - das
Englische Pfund stark abgewertet wurde.
Es wurden davon vor allem viele Betriebe
in der Trikotagenindustrie betroffen. Die
meisten GesdráÍte wurden ňit England in
Pfunden abgeschlossen und so waren die
Erlóse viel weniger wert, so da3 grÓBere
Verluste eintraten.

AuíŠerdem gingen besonders in England
verschiedene Importffrmen in Ausgleidr
oder Konkurs, wovon audr wieder Asdrer
Fabriken mit betroÍÍen wurden. Die Ver-
luste der betrefÍenden Betriebe waren also
oÍt zweierlei (Wiihrungsverluste, verluste
an den englischen Konkursen.) Es waren
dies kritische Zeítel, in denen im Verein
oft tagelang konferiert wurde.

Von alledem wurden audr die Arbeit-
nehmer betroffen, indem Entlassungen
stattfanden und audr Kurzarbeit einge-
fuhrt wurde. Im Gro8en gesehen wirkte
sidr die Arbeitslosigkeít bei uns aber nicht
so krď aus wie in anderen Gegenden
des Sudetenlandes, weil Asdr ůber eine
vielseitige Industrie verftigte und so aus-
gleichende Wirkungen einťraten.

Der Bereidr der Egerer Handels- und Ge-
werbekammer ging iiber das gesamte west-
deutsche Gebiet von RoBbadr iiber Asdr,
Eger, Marienbad, Plan und dann der Eger
entlang bis nadr Teplitz-Schónau und
nodr dariiber lrinaus. Die náchsten

deutsdren Handels_ und GewerbekaÍlmen},
wie sie seinerzeit hieBen, waren dann
Reidrenberg und Troppau. Eine kleinere
Anzahl von Betrieben speziell der Trikota-
gbnindustrie (Betriebe kleineren lJmfangs,
die ausschlieBlidr nach England exportier-
ten und .keinen ausgewogenen Ausgleich
zwisůen Inlands_ und Auslandsumsatz
hatten) ging audr in Asdr in Ausgleich,
was man am Asdrer Platz bis r9r8, wie
sdron erwáhnt, nicht kannte'

Mit der Zeit spielte sidr das GeschaÍt
aber wieder ein, wenn auch eine gewisse
kritische Zeit ůberbrtickt werden muíŠte'

Etwa ab 1934 vergaben gtol3e Einkaufs-
bzw. Importhiiuser in USA, Kanada, Eng-
.land usw. bedeutende AuÍtráge nadr Asdl,
insbesondere fur Stoffhandschuhe. lBs war
dies niďrt ztlletzt eine Folge des Boykotts,
den jiidisdre Firmen gegen die sáchsisdre
Handsdruhindustrie verhángt hatten, als
die Nationalsozialisten an die Madrt ge-
kommen waren.} Allerdings erÍolgte auch
ein Preisdruck, indem die einzelnen Fabri-
ken gegeneinander ausgespielt wurden.
Leider ging das dann wieder auf Kosten
der Lóhne bzw. AkkordlÓhne. Audr da
war es notwendig, da3 der Verein wieder
eingriff, damit Preise und Lóhne móglichst
gehalten wurden. Die Prager BehÓrden hat_
ten seinerzeit Verstándnis und gewáhrten
in Form eines Erlaubnisscheinverkehrs eine
zollermá3igte Einíuhr von Kunstseide, da
die iiberwiegende Menge der Stoffhand-
schuhe in Kunstseide hergestellt wurde.

Durch diese Festlegung trat dann doďl
eine Beruhigung in der Preis- und Lohnge-
staltung ein, so dafi eigentlich allen Seiten
gedient war. Den Vereinbarungen gehór-
ten nicht nur die AscheÍ stoffhandschuh_
fabriken an, sondern audr die im Erzge-
birge. -Die Lóhne waren den seinerzeitigenVer-
háltnissen angepa(t und es wurde, i]n all-
gemeinen gesehen, gut verdient.

Die inlándisdle Kunstseidenproduktion
reiďrte, wie schon erwáhnt, bei weitem

nidrt aus, und gro8e Einfuhren aus dem
Ausland (Deutschland, Belgien, Italien
usw.) waren notwendig. Mit den engli-
schen Importeuren wurden audr Preisab-
spradren (sogenannte Gentlemen-Agree-
ments} getroffen. Die Preis-, Qualitáts- und
Lohnabsprachen wurden durdr Kontrollen
iiberwadrt, fiir die Dr. Ing. Midrelitsů,
Professor an der Asdrer Staatsgewerbeschu-
le, verantwortlich zeíůnete. Diese Rege-
lungen in der Stoffhandschuhindustrie
wurden bis zum |ahre 1938 beibehalten
und waren dann sogar Vorbild fur áhn-
lidre Regelungen nach dem Abschlu8.

Der Verein der Ascher Textilindustriel-
len kauÍte utn t9zzlz3 das ehemalige Ho-
tel Geyer in Asdr, Hauptstra8e. (Die ein-
zelnen Fabrikanten zeichneten Anteilschei-
ne). Es wurde umgebaut. Im KellergeschoB
fand die Deutsche Bierstube des angesehe-
nen Gastwirts Ridrard Hofmann Unter-
kunÍt. Sie vr'ar unter dem Namen ,,Faden_
sďtenke", eine Anspielung auf die im
Hause dominierende Textilindusffie, bes-
ser bekannt. (Der Neme wurde dann audr
manchmal variiert in,,\Madenschenke",
womit angederrtet \faÍ, da.B man von den
souterraiÍI-Fenstern der Gaststube aus
einen Ausblid< auf die Waden der dort auÍ
der Briicke vorbeiflanierenden weiblichen
|ugend hatte.) Im Erdgescho( war die Lán_
derbank, Filiale Asdr (spáter Allgemeine
Deutsďre Kreditanstalt, Filiale Asdr}, un-
tergebracht, im I' stock die Biiroráume des
Vereins mit Hausmeisterwohnung und Sit-
zungssaal und im z. Stock eine Warenprii-
fungs- und Konditionieranstalt. Da wur-
den z. B. Garne auf ihren Feudrtigkeits-
gehalt gepriift, der fur Woll-, Baumwoll-,
Kunstseiden- und Zellwollgarne, fur echte
Seide usw. verschieden war. Es wurden
Dehnungs-, Drehungs- und ReiíšÍestig-
keitsproben und anderes vorgenommen.

Die Anstalt leitete zunáchst Prof. Franz
Piďr]er von der Staatsgewerbeschule, spáter
dann Prof. Dr. Ing. Midrelitsch von der
gleichen Anstalt. Die Befunde der Anstalt
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SONNIGE JUGEND
Jubelnde Lerchen am sonnendurchleuchtetem Himmel.

Qua gehen ill mit ein ålulyıμ

Wiesen prangen und duften in farbiger Pracht. V
Bächlein, geschwellt vom letzten zergehenden Schnee-
springen fröhlich und murmelnd dahin. Mümmelmann
weiß sich vor Freude am Leben gar nicht zu fassen.

Burschen und Mädchen erwandern sich
- zagend noch - Hand in Hand herrliches Neuland.
Beglückende Tage des Lenzes, des Lebens wonnigste
Zeit! p

ARBEIT UND FREUDE
Glühend brütet zur Mittagsstund Sonnenglast über e
der Erde. Läßt Reifen und Wachsen, färbet die Früchte,
belebt und ermattet zugleich. Der Vögel Gesänge ver-
stummten. Den Hunger der Jungen im Neste zu stillen,

.1

nicht trauernd nimmt sie den Abschied und schmücket noch
einmal die Gärten mit leuchtenden Blumen, bunter und

schöner
als jemals im Laufe des Jahres sie tat.

Müder auch scheínet die Sonne. Doch freundlich und
milde schenkt sie dem kurzen, morgens in Nebeln A

verborgenen
Tag wärmendes Licht. Früh schon sinkt sie hinter die

l Berge ° und
färbet den Himmel so prächtig wie nie sie es tat, als kraftvoll
und heiß ihre Strahlen die Erde umfingen. p

nimmt alle Zeit, braucht alles Mühen. Der Grasmücke
bachklare Weise nur -tönet mittags aus schattigem
Busch.

Kühlende Tiefe der Wälder, erfrischende
Fluten des See's laden den Menschen zum Weilen. Folget
der Lockung, genießet dankbar das Schöne: denn Arbeit
und Sorge allein ist niemals erfüllendes Leben.

V FREUDE AM HERBST
Müd ist die Erde. Sie grünte die Auen, nährte die Bäume
und gab ihnen Früchte, schenkte unendlich viel Körner
dem wogenden Feld. Müd ist die Erde und sehnt sich nach
Frieden und weißem. bedeckenden Schnee.
Ruhe ist es, nicht Sterben, was sie begehret;_Kräftesammeln
für freudiges Schenken im kommenden Lenz. Freundlich

Seht doch die Schönheit, die Erde und Sonne uns
geben und freut Euch der Tage, auch wenn sie den T
Winter uns künden!
Stehst Du im Herbste des Lebens, so nütze, was
Erde und Sonn' Dich gelehrt. F ,

DER WINTER
Klirrende Kälte. Erstarrte Natur. Gefesselt im
Eise die Bäche, so fliñk sie auch waren. Samtweiße
Decke liegt mild auf dem schweigenden Wald. Sie
rundet Kanten und Ecken, will keine Härten. Gleicht
darin weisen, erfahrenen Alten, die Schwächen ver-
stehen, Böses beschwichtigen, Sünden und Fehler
vergeben.

dahin.

gelassen,

Meisen und Rehe kämpfen im Schutze des Waldes ums
Überleben in schönere Zeit. Junges und Starkes
besteht, Morsches und Welkes siecht Ieis und ergeben

Ist nicht der Ablauf des Jahres ein Gleichnis zum
menschlichen Leben?

_ Siegfried Tins

schuhindustrie gegründet, die sich in den
folgenden Iahren gut entwickelten und so
das industrielle Leben weiter befruchteten.
(In der Zusammenstellung -- Nov.-Rund-
brief Seite 149 - sind diese Betriebe na-
türlich mit enthalten.)

Es wurde von Asch aus, wie schon von
jeher, in aller Herren Länder exportiert.
Einen Rückschlag bzw. eine Stagnation ver-
bunden mit mehr oder weniger großen
Zahlen von Arbeitslosen oder Kurzarbei-
tem, insbesondere in der Trikotagenindu-
strie, aber auch in anderen Branchen, gab
es in den Iahren 1930 bis etwa 1932, her-
vorgerufen durch eine Weltwirtschaftskrise,
in deren Folge - im Iahre 192.9 -~ das
Englische Pfund stark abgewertet wurde.
Es wurden davon vor allem viele Betriebe
in der Trikotagenindustrie betroffen. Die
meisten Geschäfte wurden mit England in
Pfunden abgeschlossen und so waren die
Erlöse viel weniger wert, so daß größere
Verluste eintraten. _

Außerdem gingen besonders in England
verschiedene Importfirmen in Ausgleich
oder Konkurs, wovon auch wieder Ascher
Fabriken mit betroffen wurden. Die Ver-
luste der betreffenden Betriebe waren also
oft zweierlei (Währungsverluste, Verluste
an den englischen Konkursen.) Es waren
dies kritische Zeiten, in denen im Verein
oft tagelang konferiert wurde.

Von alledem wurden auch die Arbeit-
nehmer betroffen, indem Entlassungen
stattfanden und auch Kurzarbeit einge-
führt wurde. Im Großen gesehen wirkte
sich die Arbeitslosigkeit bei uns aber nicht
so kraß aus wie in anderen Gegenden
des Sudetenlandes, weil Asch über eine
vielseitige Industrie verfügte und so aus-
gleichende Wirkungen eintraten.

Der Bereich der Egerer Handels- und Ge-
werbekammer ging über das gesamte west-
deutsche Gebiet von Roßbach über Asch,
Eger, Marienbad, Plan und dann der Eger
entlang bis nach Teplitz-Schönau und
noch darüber hinaus. Die nächsten

deutschen Handels- und Gewerbekammern,
wie sie seinerzeit hießen, waren dann
Reichenberg und Troppau. Eine kleinere
Anzahl vo-n Betrieben speziell der Trikota-
genindustrie (Betriebe kleineren Umfangs,
die ausschließlich nach England exportier-
ten und ,keinen ausgewogenen Ausgleich
zwischen Inlands- und Auslandsumsatz
hatten) ging auch in Asch in Ausgleich,
was man am Ascher Platz bis 1918, wie
schon e-rwälınt, nicht kannte.

Mit der Zeit spielte sich das Geschäft
aber wieder ein, wenn auch eine gewisse
kritische Zeit überbrückt werden mußte.

Etwa ab 1934 vergaben große Einkaufs-
bzw. Irnporthäuser in USA, Kanada, Eng-
land usw. bedeutende Aufträge nach Asch,
insbesondere für Stoffhandschuhe. (Es war
die-s nicht zuletzt eine Folge des Boykotts,
den jüdische Firmen gegen die sächsische
Handschuhindustrie verhängt hatten, als
die Nationalsozialisten an die- Macht ge-
kommen waren.) Allerdings erfolgte auch
ein Preisdruck, indem die einzelnen Fabri-
ken gegeneinander ausgespielt wurden.
Leider ging das 'dann wieder auf Kosten
der - Löhne bzw. Akkordlöhne. Auch da
war es notwendig, daß der Verein wieder
eingriff, damit Preise und Löhne möglichst
gehalten wurden. Die Prager Behörden hat-
ten seinerzeit Verständnis und gewährten
in Form eines Erlaubnisscheinverkehrs eine
zollermäßigte Einfuhr von Kunstseide, da
die überwiegende Menge der Stofflıand-
schuhe in Kunstseide hergestellt wurde.

Durch diese Festlegııng trat dann doch
eine Beruhigung in der Preis- und Lohnge-
staltung ein, so daß eigentlich allen Seiten
gedient war. Den Vereinbarungen gehör-
ten nicht nur die Ascher Stoffhandschuh-
fabriken an, sondern auch die im Erzge-
birge. -- _

Die Löhne waren den seinerzeitigen Ver-
hältnissen angepaßt und es wurde, im all-
gemeinen gesehen, gut verdient.

Die inländische Kunstseidenproduktion
reichte, wie schon erwähnt, bei weite-m
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nicht aus, und große Einfuhren aus dem
Ausland (Deutschland, Belgien, Italien
usw.) waren notwendig. Mit den engli-
schen Impo-rteuren wurden auch Preisab-
sprachen (sogenannte Gentlemen-Agree-
ments) getroffen. Die Preis-, Qualitäts- und
Lohnabsprachen wurden durch Kontrollen
überwacht, für die Dr. Ing. Michelitsch,
Professor an der Ascher Staatsgewerbeschu-
le, verantwortlich zeichnete. Diese Rege-
lungen in der Stoffhandschuhindustrie
wurden bis zum Iahre 1938 beibehalten
und waren dann sogar Vorbild für ähn-
liche Regelungen nach dem Abschluß. `

Der Verein der Ascher Textilindustriel-
len kaufte um 1922./23 das ehemalige Ho-
tel Geyer in Asch, Hauptstraße. (Die ein-
zelnen Fabrikanten zeichneten Anteilschei-
nel. Es wurde umgebaut. Im Kellergeschoß
fand die Deutsche Bierstube des angesehe-
nen Gastwirts Richard Hofmann Unter-
kunft. Sie war unter dem Namen „Faden-_
schenl<e", eine Anspielung auf die im
Hause dominierende Textilindustrie, bes-
ser bekannt. (Der Name wurde dann auch
manchmal variiert in „Wadenschenke”,
womit angedeutet war, daß man von den
Souterrain-Fenstern der Gaststube aus
einen Ausblick auf die Waden der dort auf
der Brücke vorbeiflanierenden weiblichen
Iugend hatte.) Im Erdgeschoß war die Län-
derbank, Filiale Asch (später Allgemeine
Deutsche Kreditanstalt, Filiale Asch), un-
tergebracht, im 1. Stock die Büroräume des
Vereins mit Hausmeisterwohnung und Sit-
zungssaal und im 2. Stock eine Warenprü-
fungs- und Konditionieranstalt. Da wur-
den z. B. Garne auf ihren Feuchtigkeits-
gehalt geprüft, der für Woll-, Baumwoll-,
Kunstseiden- und Zellwollgarne, für echte
Seide usw. verschieden war. Es wurden
Dehnungs-, Drehungs- und Reißfestig-
keitsproben und anderes vorgenommen.

Die Anstalt leitete zunächst Pro-f. Franz
Pichler von der Staatsgewerbeschule, später
dann Prof. Dr. Ing. Michelitsch von der
gleichen Anstalt. Die Befunde der Anstalt



hatten den Charakter óÍfentlich-rechtlidrer
Urkunden und wurden von den Geridr-
ten anerkannt. Die Anstalt wurde nidrt
nuÍ von den Ascher Betrieben in Ansprudr
genoÍunen, sondern audr von auswárťigen
Textilbetrieben.

Die administrative Arbeit iibernahm das
Btiro des Vereins mit, es gab ďso keine
groBe Verwaltung.

Der Verein der Asdrer Textilindustriel-
len stand in enger Beziehung zu den da-
mals in der ČSR bestehenden deutschen
zentralen Verbánden der Industrie wie
dem Allgemeinen Deutsdren Textilver-
band in Reichenberg, dem Deutschen
Haupťverband der Industrie in Teplitz-
Schónau und der Arbeitgeberhauptstelle
des Deutschen Hauptverbandes der In-
dustrie, Reidrenberg und der Nebenstelle
Karlsbad des gleiůen Verbandes bzw. der
Arbeitgeberhauptstelle. (Wird fottgesetzt)

Det Leser lrat das TÍort
DARF IcH die LeserbrieÍe i.iber die Írii-

lreren Wohnungsverháltnisse noch eťwas
ergánzen? _ Die Háuser der Kleinbauern
und der Háusler hatten Íri.iher wie audr
die Bauemháuser neben der gro8en Wohn-
stube die gewólbte Ktiďre, von welcher aus
der gro8e Kachelofen in der Srube geheizt
und mit der Ofengabel bedient wurde. Der
Rauch zog aus dem Schiirloch, wie auch
der vom angebauten Backofen, in den oÍfe-
nen ,,deutschen Schlot" ab. War noc,h eine
zweite Srube angebaut, so ging audr der
Raudr des oÍens dieser Stube tiber das
Kiidrengewólbe in den Sclrlot.

Erst als die gro8en Kachelófen umge-
baut und eÍneuelt wurden, konnte man in
der Stube anheizen, das groBe Sdrtirlode in
der Brandmauer wurde zugemaueÍt. Die
Ki.idre wurde nur nodr mit dem Badcofen
beniitzt. So kam es dann, da8 side auch
das Kochen mit den anderen Arbeiten in
der Stube abspielte. Beim Kochen von
Wásdre, Getreide oder Ri.iben ffngen die
Wánde zu schwitzen an, die nur durc&
das ,,AuÍschiiren der Leuchte" (Láihout)
z. T. wieder trocken wurden. Wáhrend des
ersten Weltkrieges wurde beim Go8ler in
Niederreuth 19 die Leuchte riodr gebrannt,
obwohl das elektrisdre Licht schon rgrz
eingerichtet wurde. Mit den guíŠeisernen
ÓÍen, die vor hundert |ahren in mehreren
Háusern auÍgestellt und aus Sachsen ge-
holt wurden, gab es keine so Íeuchten
Wánde, nur bei strenger Kálte'

War nun bei den Hauswebem die Stube
mit einigen Websttihlen besetzt, so konn-
ten die Betten nur auf dem Boden oder in
der Dachkammer aufgestellt werden. Nur
wenn jemand krank war, wurde ein Bett
hinter dem oÍen in der ,,Hill' auÍgestellt.

Nodr r9z3 wurde auf der landwirt-
sdlaÍtlichen Ausstellung in Eger in einem
Vortrag iiber die Unzulánglichkeit der
Wohn- und Schlafgelegenheit auf dem
Lande gesprochen. Es wurde darauf hinge-
wiesen, dď viele DorÍbewohner in
dumpffgen, ungesunden Stuben schlaÍen,
wáhrend bei mandren Bauern die neu
ausgebaute Dadrstube, welche mit dem
,,Kammerwagen" der jungen Frau als
,rPutzstube'/ eingeridrtet war, nicht beniitzt
wurde.

Ernst Keil, Hildesheim, TriÍtstraBe 8r

NOCH EINMAL BANKSTIEZL., REZEPT T:
r Pfd. Mehl, ca. 6oo g rohe KartoÍfeln, ca.
zoo g gekodrte Kartoffeln, t/r I Milch, Salz
und Zucker nadr Gesdrmack, ca. 5o g But-
ter (nadr Belieben), r gestridrenen EBlóÍ-
Íel Anis, Weinbeerln.

í/z Wiirfel Hefe (auf meinem Rezept
steht um 3 Kreuzer). Von der Hefe ein
Dampfl machen, die rohen geriebenenKar-
toÍfeln durc-h ein Sáckchen pressen und
mit heiBer Anismilch anbrúhen. Alle an-
deren Zutaten dazugeben und gut verkne-

ten, Teig dar{ etwas fest sein. In eine gut
gefettete PÍanne geben, gehen lassen und
bad<en.

Rezept z: r Pfd. Mehl und ca. r PÍd. ge_
kochte Kartoffeln, alles andere wie Re-
zept r, aber ohne rohe Kartoffeln.

In meiner Fami1ie wird Bánkstiezl auch
heute noc-h gern gegessen.

Christiane Quaiser, 8r9z Gartenberg,
Rosenberg 4z

Yom Gowers:
Daheum in Stiiwla

Leitla, neile woare daheum in Stiiwla
gsessn und ho niat gwiBt, wose zart Zeit-
vertreib-madrn sóll. litz ho id1 ma
Schnapsflasdrn gnumma und ho a poar
Schluck trunkn. Und niu sán allerhand

Gadankn durů mein Kuapf ganga. Ich
ho oa ma Kinnerzeit denkt, wenn allawaal
za Weihnachtn as Christkinnl kumma is
und hiut Splzeidr bracht. Und oa ma
Gungazeit howe denkt, wóie zan Meudlan
am Frei ganga bin. Und oa dói zeit, wóie
verheiart woa, howe aa denkt, wcii da
Storďr a Stumm vulla Kinna bracht hiut,
und náu howe die SchreibÍádern gnumma
und ho gsdrriebm:

In unra Heumat, dáu woas schei.
In Fróihling kunnt ma wannern gáih.
Dáu denkt ma heit nu manchmal droa,
IMÓi schái da8 daheum woa.

In Asch ban Freihandschiitznfest
woas al]awaď sua gselle gwest,
a Ráuscherl, des woa sichergwíeB,
wernma heumganga is.

Als diese Hiiusq mit ihren hohen Man- die Hiiuset des unteren Bildas, die dreil3ig
sarden-Diichern gebaut wutden, das war lahre spkter entstanden, ihte aufgelockerta
noch vot dem Ersten Weltkrieg, da gab es Gestaltung. Sie stehen an der Leonhardt-
keinen bestimmbarcn StiI. Man baute,wie stralSe am Fufle des Hainbergs und sind,
maÍ7 es brauchte, und die Stadt schattte wie uns gesagt witd, nadt wie vot be-
nut drauf, da|3 die Fronten eingehalten wobnt. Die Gegenúbersto7Lung dieset bei-
wurden. In unsetem Falle handehe es sich den Baugenerationen ist sidter nicht ohne
um die Fróbelsaa|3e im Lerďlenpóhl-Vier- Reiz. Die Bauhenen kamen aus etwa det
te7, auch Millionen-Viefte7 genannt. Das gleidten sozialen Schicht. Abet der Lebens-
Gebiiude am linken Bildrand ist die Berg- standatd und damit die Wohnungsan-
schuTe. spriiche hatten inzwisdten eben Foruchrit-

Einet neuen Baugesinnung vetdankten te gemacht.

Zwei Ascher Bau-Generationen
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hatten den Charakter öffentlich-rechtlicher
Urkunden und wurde-n von den Gerich-
ten anerkannt. Die Anstalt wurde nicht
nur von den Ascher. Betrieben in Anspruch
genommen, sondern auch von auswärtigen
Textilbetrieben.

Die administrative Arbeit übernahm das
Büro des Vereins rnit, es gab also keine
große Verwaltung. '

Der Verein der Ascher Textilindustriel-
len stand in enger Beziehung zu den da-
mals in de.r CSR bestehenden deutschen
zentralen Verbänden der Industrie wie
dem Allgemeinen Deutschen Textilver-
band in Reichenberg, dem Deutschen
Hauptverband der Industrie in Teplitz-
Schönau und der Arbeitgeberhauptstelle
des Deutschen Hauptverbandes -der In-
dustrie, Reichenberg und der Nebenstelle
Karlsbad des gleichen Verbandes bzw. der
Arbeitgeberhauptstelle. (Wird fortgesetzt)

Der Leser hat das Wort
DARF ICH die Leserbriefe über die frü-

heren Wohnungsverhältnisse noch etwas
ergänzen? - Die Häuser der Kleinbauern
und der Häusler hatten früher wie auch
die Bauernhäuser neben der großen Wohn-
stube die gewölbte Küche, von welcher aus
der große Kachelo-fen in der Stube geheizt
und mit der Ofengabel bedient wurde. Der
Rauch zog aus dem Schürloch, wie auch
der vom angebauten Backofen, in den offe-
nen „deutschen Schlo-t“ ab. War noch eine
zweite Stube angebaut, so ging auch der
Rauch des Ofens dieser Stube über das
Küchengewölbe in den Schlot.

Erst als die großen Kachelöfen umge-
baut und erneuert wurden, konnte man in
der Stube anheizen, das große Schürloch in
der Brandmauer wurde zugemauert. Die
Küche wurde nur noch mit dem Backofen
benützt. So kam es dann, daß sich auch
das Kochen mit den anderen Arbeiten in
der Stube abspielte. Beim Kochen von
Wäsche, Getreide oder Rüben fingen die
Wände zu schwitzen an, die nur durch
das „Aufschüren der Leuchte” (Läihout)
z. T. wieder trocken wurden. Während des
ersten Weltkrieges wurde beim Goßler in
Niederreuth 19 die Leuchte noch gebrannt,
obwohl das elektrische Licht schon 1912
eingerichtet wurde. Mit den gußeisernen
Öfen, die vor hundert Iahren in mehreren
Häusern aufgestellt und aus Sachsen ge-
holt wurden, gab es keine so feuchten
Wände, nur bei strenger Kälte.

War nun bei den Hauswebern die Stube
mit einigen Webstühlen besetzt, so konn-
ten die Betten nur auf dem Boden oder in
der Dachkammer aufgestellt werden. Nur
wenn jemand krank war, wurde ein Bett
hinter dem Ofen in der „Höll” aufgestellt.

Noch 1923 wurde auf der landwirt-
schaftlichen Ausstellung in Eger in einem
Vortrag über die Unzulänglichkeit der
Wohn- und Schlafgelegenheit auf dem
Lande gesprochen. Es wurde darauf hinge-
wiesen, daß viele Dorfbewohner in
dumpfigen, ungesunden Stuben schlafen,
während bei manchen Bauern die .neu
ausgebaute Dachstube, welche mit dem
„Kammerwagen” der -jungen Frau als
„Putzstube” eingerichtet war, nicht benützt
wurde.

Ernst Keil, Hildesheim, Triftstraße 81
NOCH EINMAL BÄNKSTIEZL: Rezept I:

1 Pfd. Mehl, ca. 6oo g rohe Kartoffeln, ca.
zoo g gekochte Kartoffeln, 1/4 l Milch, Salz
und Zucker nach Geschmack, ca. 50 g But-
ter (nach Belieben), 1 gestrichenen Eßlöf-
fel Anis, Weinbeerln.

1/2 Würfel Hefe (auf meinem Rezept
steht um 3 Kreuzer). Von der Hefe ein
Dampfl machen, die rohen geriebenen Kar-
toffeln durch ein Säckchen pressen und
mit heißer Anismilch anbrühen. Alle an-
deren Zutaten dazugeben und gut verkne-

Zwei Ascher Bau-Generationen
Als diese Häuser mit ihren hohen Man-

sarden-Dächern gebaut wurden, das war
noch vor dem Ersten Weltkrieg, da gab es
keinen bestimrnbaren Stil. Man baute, wie
man es brauchte, und die Stadt schaute
nur drauf, daß die Fronten eingehalten
wurden. In unserem Falle handelte es sich
um die Fröbelstraße im Lerchenpöhl-Vier
tel, auch Millionen-Viertel genannt. Das
Gebäude am linken Bildrand ist die Berg-
schule.

Einer neuen Baugesinnung Verdankten

die Häuser des unteren Bildes, die dreißig
Iahre später entstanden, ihre aufgelockerte
Gestaltung. Sie stehen an der Leonhardt-
straße am Fuße des Hainbergs und sind,
wie uns gesagt wird, nach wie vor be-
wohnt. Die Gegenüberstellung dieser bei-
den Baugenerationen ist sicher nicht ohne
Reiz. Die Bauherren kamen aus etwa der
gleichen sozialen Schicht. Aber der Lebens-
standard und damit die Wohnungsan-
sprüche hatten inzwischen eben Fortschrit-
te gemacht. -

1
i

ten, 'Teig darf etwas fest sein.~In eine gut
gefettete Pfanne geben, gehen lassen und
backen. '

Rezept 2: 1 Pfd. Mehl und ca. 1 Pfd. ge-
kochte Kartoffeln, alles andere Wie Re-
zept 1, aber ohne rohe Kartoffeln.

In meiner Familie wird Bänkstiezl auch
heute noch gern gegessen. _

Christiane Quaiser, 8192 Gartenberg,
.Rosenberg 42

Vom Gowersr _
Daheum in Stüwla

Leitla, neile woare daheum in Stüwla
gsessn und ho niat gwißt, wose zan Zeit-
vertreib- machn söll. Öitz ho ich ma
Schnapsflaschn gnumma und ho a poar
Schluck trunkn. Und nåu sän allerhand
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Gadankn durch mein Kuapf ganga. Ich
ho oa ma Kinnerzeít denkt, wenn allawaal
za Weilmachtn as Christkinnl kumma is
und håut Splzeich bracht. Und oa ma
Gungazeit howe denkt, wöie zan Meudlan
am Frei ganga bin. Und oa döi Zeit, wöie
verheiart woa, howe aa denkt, wöi da
Storch a Stumm vulla Kinna bracht håut,
und nåu howe die Schreibfädern gnumma
und ho gschriebm:
In unra Heumat, dåu woas schäi.
In Fröihling kunnt ma wannern gäih.
Dåu denkt ma heit nu manchmal droa,
wöi schäi daß daheum woa.
In Asch ban Freihandschütznfest
woas allawaal sua gselle gwest,
a Räuscherl, des woa sichergwieß,
wemma heurnganga is.



Am Vuaglsdru8 woas aa sua schái!
Wer laufm kunnt, mou8t sidrer gáih.
Am Festplatz, diu hann all Leit glacht,
wenn d'Sdrútzngwehr han kraůt.
Und schái woas aa in Nassagtou,
all Sunnte gangs dort gmtitle zou.
Ban ^Ianz woa allawaal lustes Lebm,
an Streit háuts seltn gebm.

Und wenn in Neiberdr Kirwa woa,
woa luste gwesn Frau wói Moa,
die Leit woarn vulla Kirwamout,
und d'Bittling \foaÍn sua gout.

In Niederraath lroars aa arch schái,
die Leit kunntn niu Sailing gáih,
dÓs sai]inghuln za Summerszeit
dós woa a wahra Freid.

Die Kciicblfesta in Stoagrái
dói woarn jeds Gíuha wunnasdrái.
die Weiwer, dói han tanzt bis fróih,
d'Leit wolltn niat heumgáih.
In Krousaraath und drunt in Grái
woars Summer wói in winter sůái.
Don untn woarln za iedra Zeit
die Leit vull Gmi.itlekeit.
In Uawerraath, in Himmlreidr
woarn d'Leit in Temprament ganz gleidr.
Ban Erntefest za Hórwastzeit
aTanzl. woar d'grái8t Freid.

In WernersdrÍaath z^ Kirwazeit
woa jedas Gáuha Zank und Streit
diu woa halt ridrtes Kirwalebm,
's hiut griuBa Watschn gebm.

Wáu is denn heit dói Kirwazeit!
Sie is furt in die Aiwekeit.
DÓs lóiwa gouta Heumatgliick
dees kinnt halt nimmer zri.ick.

H. H. Glaessel:

lrgnt-&rtmrrnrgen
(to)

In Ihabenjahren war idr háufig in der
Sackgasse, die idr ja sdron mehrmals er-
wáhnt habe. Dort galten meine Besudre
meist meinem fugendfreund Christian
Maget. Gegeniiber dem groíšen Klaubert_
sdren Fabrikshof stand audr ein Wohn-
haus, in dessen zweitem Stock Herr Wilf-
ling, der Direktor der medranischen Webe-
rei der Firma Klaubert wohnte. In einem
Fenster der Wohnung befand sich ein mit
gri.iner Farbe gestrichener Vogelkáffg, in
welchem eine Wadrtel ihren RuÍ eÍtónen
lie3, den sogenannten Wadrtelsdrlag.
Freund Christian lehrte miďr Íolgendes
Sprtichlein von der Wachtel:

Adrt mď adrt háut d' Wachtel gsagt,
nei mal nei, da gáiht se ei,
zía}n mal ziah, dáu nimmt se 's Gwehr
und sdlóiílt mit dr Vuogelbeer.

War das Sprůchlein auc_h schlicht, gefal-
1en hat es uns dodr. Direktor Wilfling
sdreint ein Tierfreund gewesen zu sein.
Fast immer sah man ihn in Begleitung
eines kleinen Rehpinsdrers, der mir durdr
seine groBen schwarzen Kulleraugen und
die diinnen Beinchen aufffel. Idr hátte ger-
ne die Wadrtel einmal aus der Náhe ge-
sehen, aber da hatte ich zu groBen Respekt
vor ihrem Besitzer.Oft ging er in Beglei-

tung des kleinen Hiindůens iiber den
Stein in das hohe KontoÍgebáude der Firma
Klaubert. Immer trug er eine seidene Bal-
lonmtitze mit Schirmdach. So sehe id: ihn
heute nodr vor mir. Respekwoll griifiten
wir i-hn, denn er war in der Firma Klau-
bert eine bedeutende PersÓnlidrkeit.

Die Sackgasse hatte entgegen ihrem Na-
men doch einen Ausgang, der aber mei-
stens verschlossen war. Morgens und
abends stand er Ítir ďe GefolgschaÍt, die in
Richtung Wernersreuth wohnten, offen.

Mit versdriedenen weiteren Mánnern
in der Firma Klaubert v/ar idl durch
Freund Christian gut bekannt. Da war der
Kesselwárter Mi.iller; man sagte in Asdr
Dampfschtirer, weil er die Kessel heizte.
Im Winter, werur wir in der Sackgasse
Schlitten fuhren und uns fror, huschten
wir sdrnell einmal auf einige Minuten
zum AuÍwármen in das Kesselhaug von
uns Dampfhaus genannt. Da war auch der
Masdrinist Flei8ner, der die Dampímaschi-
ne versah. So viel idr mich erinnere,
wohnte er ebenfalls in der Sad<gasse im
Haus, wo sich im ErdgeschoB die Padcerei
beÍand. Dann wohnte hier noch Familie
Klaubert, ebenÍalls entfernte Verwandte
der Firmeninhaber. Frau Klaubert warWit-
we und hatte einen stattlicrhen Sohn, der
es beim ósterreichischenMilitár zum ober-
leutnant-Redrnungsfuhrer gebradrt hatte,
sich spáter pensionieren lie8 und Berufs_
fotograf wurde, aber nadr einigen fahren
StaÍb. seine stark gehbehinderte Schwester
war in der Packerei der Firma besdráftigt.

Und ein kleines Wei-
berl módrte ich noch
anÍiihren, das eben-
falls bei der Firma
Klaubert beschaftigt
war, námlich das ,,Rit-
tersweiberl". Ihrgehórte
das,,Rittersháusl", das
Anwesen mit Feld und
Wiese am Hainberg-
weg, wo siďl die Dr'-
Ed<ener-StraíŠe und
dieser kreuzten. feder
Ascher kannte diese
kleine Frau, die im
Herbst und Winter
mit einer gro8en La-
teÍne ausgertistet ím

Asdrer Sparkasse wurde. Wenn ich midr
recht erinnere, hatte er einen Bruder, der
in Konstantinopel lebte, so hieB damals
das heutige Istanbul. Gerne lauschten wir
Buben seinen Schilderungen, die sein Bru-
der tiber die Tiirkei nadr Asdr sandte.
Diese war ia damals nodr ein gro8esReidr,
zu dem die heutigen arabisďren Staaten
gehórten. Ósterreiů-Ungarn besa8 damals
ín der Levante, so hie3 ein groBer Teil des
tiirkischen Reiches, PostámteÍ unter óster-
reichischer Leitung, die siďr eines ausge_
zeichneten Rufes erfreuten. Wir Iernten
dies auch in der Biirgerschule und spáter
in der AsďreÍ staatsgewerbeschule. Wenn
ic]r mich redrt erinnere/ waÍen auďr Ascher
Postbeamtinnen, die gute Íranzósische
Sprachkenntnisse haben mu3ten, in sol-
chen Postámtern in der Levante angestellt.
War nicht Fráulein Sdrulz bis zum Zusam_
menbruch des tiiikischen Reiches in einem
soldren Levante_Postamt tátig? Es gab da_
mals audr Levantebriefmarken, die von
der Ósterreidrischen Postverwaltung her-
ausgegeben wurden. Vielleidrt berichtet
siner der Asdrer Briefmarkensammler ein-
mal dari.iber, denn idr selbst war kein Phi-
Iatelist.

Als die Asdrer Gas_Strďenbeleudrtung
auÍ Elektrizitát umgestellt wurde, war daš
zunáchst eine redrt komplizierte Saůe.
Die álteren Leser werden sidr nodr der
gro8en Milchglaskugeln erinnern, die von
einem Drahtnetz eingefaBt und damit ge-
gen SteinwiirÍe und andere Beschádigun-
gen gesc-hiitzt waren. Im Innern dieser
Kugeln war ein lJhrwerk, das táglich von
einem Ángestellten des Elektrizitátswerkes
auígezogen werden muBte. In dem Uhr_
werk waren zwei einander gegeniiberste-
hende Koh-lenstifte befestigt, die in einer
gewissen Entfernung von einander gehal-
ten werden mu8ten, damit zwisďren ih-
nen der Liůtbogen entstand. Diese Bogen-
Iampen hatten eine gro3e Leuďrtkrďt und
zogen die Naclrtfalter an, wodurch sie Íi.ir
uns Buben ihrerseits ein interessanteÍ An_
ziehungspunkt wurden. Doů dariiber ha-
be ich ia schon ausftihrlidr beriďrtet, so-
da8 ich es nidrt zu wiederholen braudre.

Hans Schwesinget:' 
Wanderszeit daheum

In Fróihling, wenn as Weeda sc-hái,
Dáu wolltn mia halt wandern gáih,
De Sunnte Íróih, ob gráuB, ob k1euna,
mitn Fahrradl oda aÍ zwaa Beunan,
diu sánn halt furt de gunga Leit,
dáu woar weuí3 Gott koar Wech za weit.
Van Hoslana Wold, oarn Goethestoa,
Dáu gschaut ma sich as Echaland oar,
iiwa Sdrlada und de StÓckermll
woar Franzensbad oÍt unna Z1l.
Doďr weita oi ins Edratal
aÍ d' Insel Miihlerl mandresmal.
Dáu kunnt ma sdreina Dórfla sáah,
Sankt Anna gróBt va weitn hea,
af Seeberdr háut ma sich i.iwetraut
und háut sidr dort dói Burch oagschaut.
Am Hengstberdr und in Wellertal
woar ma alla Gáua amal.
Durch naStoagráinaWold za daTeiflsmhll
ins Libautal \roa eun aa niat zvll.
Af da annan Seitn owa woa
da Kornberch und da Epprechtstoa,
da Waldstein sďraut va weitn háa
und de Kósseine haut ma gsefi,
und klettert durch dtii Felsn durch
sámma aÍ da Luisenburů.
Doch fir de Óltern woa dees z'weit
diji sánn in d' Gnáidrt za ďera Zeit,
náun Mittoďressn sánn se Íurt
und woarn in halbn Náumitte durt.
Af Himmelreiďt za da Elsterquellg
af da Striuss bis zan Hippelle,
aÍ na Sůártelberů, náu Lángenau
zan Bochbeck oda aÍ Neihausn,
zan Bochbed< oda aÍ Neidhausn,
diu kunnt ma guotn Sdrweizerkas

schmausn,

speten Abend den Heimweg antrat.
Nadr GescháÍtssďrluB um tlz7 Uhr abends
ging sie meist in die groBe Ktiůe vom
Isaak, wo sie sich mit den beiden Schwe-
stern unterhielt. Dann trat sie den spáten
Heimweg an. Als ich ryzG mein Haus in
der Niklasgasse bezog, sah ich sie oÍt am
Abend heimwandeln. Sie war eine lang-
iáhrige Mitarbeiterin der Firma Klaubert.

Fast hátte ich auf Herrn Komma verges_
sen, der im groBen Gescháftshaus der Fir-
ma aÍn Stein wohnte. Im Sommer stand er
jeden Abend eite Zeíď.ang am Hausein_
gang, begleitet von seinem klugen Pudel,
der nadr damaliger Hundemode ein soge-
nannter Schniirlpudel war, das hei8t sein
Fell war von einer Art Sdrntirchen, gebil-
det durch die Haare des Felles, dicht be-
hangen. Herr Komma war der Vater des
Sparkassenkomma, der spáter Direktor der
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Am Vuaglschuß woas aa sua schäi!
Wer laufm kunnt, moußt sicher gäih.
Am Festplatz, dåu hann all Leit glacht,
wenn d'Schützngwehr han kracht.
Und schäi wo-as aa in Nass-agrou,
all Sunnte gangs dort gmütle zou.
Ban Tanz woa allawaal lustes Lebm,
an Streit håuts seltn gebm.
Und wenn in Neiberch Kirwa woa,
woa luste gwesn Frau wöi Moa,
die Leit wo-arn vulla Kir_wamout,
und d"Bittling_ woarn sua gout.
In Niederraath woars aa arch schäi,
die Leit kunntn nåu Sailing gäih,
dös Sailinghuln za Summerszeit
dös woa a wahra Freid.
Die Köichlfesta in Stoagräi
döi woarn jeds Gåuha wunnas-chäi.
die Weiwer, döi han tanzt bis fröih,
d'Leit wolltn niat heumgäih.
In Krousaraath und drunt in Gräi
woars Summer wöi in Winter schäi.
Don untn woarn za jedra Zeit
die Leit vull Gmütlekeit.
In Uawerraath, in Himmlreich
woarn d'Leit in Temprament ganz gleich.
Ban Erntefest za Hörwastzeit
a Tanzl woar d' gräißt Freid.
In Wernersch_raath za Kirwazeit
wo-a jedas Gåuha Zank und Streit _
dåu woa halt richtes Kirwalebm,
's håut gräußa Watschn gebm.
Wåu is denn heit döi Kirwazeit!
Sie is furt in die Äiwekeit.
Dös löiwa go-uta Heumatglück
dees kinnt halt nimmer zrück.

H. H. Glaessel: _
ëııgeuiı-Giríuııeruugm

(I0) - K
In Knabenjahren war ich häufig in der

Sackgasse, die ich ja scho-n mehrmals er-
wähnt habe. Dort galten meine Besuche
meist meinem Iugendfreund Christian
Maget. Gegenüber dem gro-ßen Klaubert-
schen Fabrikshof stand auch ein Wohn-
haus, in dessen zweitem Stock Herr Wilf-
ling, der Direktor der mechanischen Webe-
rei der Firma Klaubert wohnte. In einem
Fenster der Wohnung befand sich ein mit
grüner Farbe 'gestrichener Vogelkäfig, in
welchem e-ine Wachtel ihren Ruf ertönen
ließ, den sogenannten Wachtelschlag.
Freund Christian le-hrte mich folgendes
Sprüchlein von der Wachtel:

Acht mal acht håut d' Wachtel gsagt,
nei mal nei, da gäiht se ei,
ziah mal ziah, dåu nimmt se 's Gwehr
und schöißt mit dr Vuo-gelbeer.

War das Sprüchlein auch schlicht, gefal-
len hat es uns doch. Direktor Wilfling
scheint ein Tierfreund gewesen zu sein.
Fast immer sah man ihn in Begleitung
eines kleinen Rehpinschers, der mir durch
seine großen schwarzen Kulleraugen und
die dünnen Be-inchen auffiel. Ich hätte ger-
ne die Wachtel einmal aus der Nähe ge-
sehen, aber da hatte ich zu gro-ßen Respekt
vor ihrem Besitzer.Oft ging er in Beglei-
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tung des kleinen Hündchens über den
Stein in das hohe Kontorgebäude der Firma
Klaubert. Immer trug er eine seidene Bal-
lomnütze mit Schirmdach. So sehe ich ihn
heute noch vor mir. Respektvoll grüßten
wir ihn, denn er war in der Firma Klau-
bert eine bedeutende Persönlichkeit.

Die Sackgasse hatte entgegen ihrem Na-
men doch einen Ausgang, der aber mei-
stens verschlossen war. Morgens und
abends stand er für die Gefolgs-chaft, die in
Richtung Wernersreuth wohnten, offen.
-Mit verschiedenen weiteren Männern

in der Firma Klaubert war ich durch
Freund Christian gut bekannt. Da war der
Kesselwärter Müller; man sagte in Asch
Dampfschürer, weil er die Kessel heizte.
Im Winter, wenn wir in_ *der Sackgasse
Schlitten fuhren und uns fror, huschten
wir schnell einmal auf einige Minuten
zum Aufwärmen in das Kesselhaus, von
uns Dampfhaus genannt. Da war auch der
Maschinist Fleißner, der die Dampfmaschi-
ne versah. So viel ich mich erinnere,
wohnte er ebenfalls in der Sackgasse im
Haus, wo sich im Erdgeschoß die Packerei
befand. Dann wohnte hier noch Familie
Klaub-ert, ebenfalls entfernte Verwandte
der Firmeninhaber. Frau' Klaubert war Wit-
we und hatte einen_ stattlichen So-hn, der
es b-eim österreichischen Militär zum Ober-
leutnant-Re-chnungs-führer gebracht hatte,
sich später pensionieren ließ und Berufs-
fotograf wurde, aber nach einigen Iahren
starb. Seine stark gehbehinderte Schwester
war in der Packerei der Firma beschäftigt.

Und ein kleines Wei-
. berl möchte ich noch

anführen, das eben-
~ falls bei der Firma

Klaubert beschäftigt
war, nämlich das „Rit-
tersweiberl”. Ihrgehörte
das „Rittershäusl”, das
Anwesen mit Feld und
Wiese- am Hainberg-
weg, wo sich die Dr.-

- Eckener-Straße und
dieser kreuzten. leder
Ascher kannte diese
kleine Frau, die im
Herbst und Winter

, mit einer großen La-
terne ausgerüstet am

späten Abend den Heimweg antrat.
Nach Geschäftsschluß um 1/2 7 Uhr abends
ging sie meist in die große Küche vom
Isaak, wo sie sich mit den beiden Schwe-
stern unterhielt. Dann trat sie den späten
Heimweg an. Als ich 1926 mein Haus in
der Niklasgasse bezog, sah ich sie oft am
Abend heimwandeln. Sie war eine lang-
jährige Mitarbeiterin der Firma Klaubert.

Fast hätte ich auf Herrn Komma verges-
sen, der im großen Geschäftshaus der Fir-
ma am Stein wohnte. Im Sommer stand er
jeden Abend eine Zeitlang am Hausein-
gang, begleitet von seinem klugen Pudel.,
der nach damaliger Hundemode ein soge-
nannter Schnürlpudel war, das heißt sein
Fell war von einer Art Schnürchen, gebil-
det durch die Haare des Felles, dicht be-
hangen. Herr Komma war der Vater des
Sparkassenkomma, der später Direktor der

ali1.teu,__ ml
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Ascher Sparkasse wurde. Wenn ich mich
recht erinnere, hatte er einen Bruder, der
in Konstantinopel lebte, so hieß damals
das heutige Istanbul. Gerne lauschten wir
Buben seinen Schilderungen, die sein Bru-
der über die Türkei nach Asch sandte.
Diese war ja damals noch ein großes Reich,
zu dem die heutigen arabischen Staaten
gehörten. Österreich-Ungarn besaß damals
in der Levante, so hieß ein großer Teil des
türkischen Reiches, Postämter unter öster-
reichischer Leitung, die sich eines ausge-
zeichneten Rufes erfreuten. Wir .lernten
dies auch in der Bürgerschule und später
in der Ascher Staatsgewerbeschule. Wenn
ich mich recht erinnere, waren auch Ascher
Postbeamtinnen, die gute französische
Sprachkenntnisse haben mußten, in sol-
chen Postämtern in der Levante angestellt.
War nicht Fräulein Schulz bis zum Zusam-
menbruch des türkischen Reiches in einem
solchen Levante-Postamt tätig? Es gab da-
mals auch Levantebriefmarken, die von
der österreichischen Postverwaltung her-
ausgegeben wurden. Vielleicht berichtet
einer der Ascher Briefmarkensammler ein-
mal darüber, denn ich selbst war kein Phi-
latelist.

Als die Ascher Gas-Straße-nbeleuchtung
auf Elektrizität umgestellt wurde, war das
zunächst eine recht komplizierte Sache.
Die älteren Leser werden sich no-ch der
großen Milchglaskugeln erinnem, die von
einem 'Drahtnetz eingefaßt und damit ge-
gen Steinwürfe und andere Beschädigun-
gen geschützt waren. Im Innern dieser
Kugeln war ein Uhrwerk, das täglich von
einem Angestellten des Elektrizitätswerkes
aufgezogen werden mußte. In dem Uhr-
werk waren zwei einander gegenüberste-
hende Kohlenstifte befestigt, die in einer
gewissen Entfernung von einander gehal-
ten werden mußten, damit zwischen ih-
nen der Lichtbogen entstand. Die-se Bogen-
lampen hatten eine große Leuchtkraft und
zogen die Nachtfalter an, wodurch sie für
uns Buben ihrerseits ein interessanter An-
ziehungspunkt wurden. Doch darüber ha-
be ich ja schon ausführlich berichtet, so-
daß ich es nicht zu wiederholen brauche.
Hans Schwesinger:

0 Wanderszeit daheum
In Fröihling, wenn as Weeda schäi,
Dåu wolltn mia halt wandern gäih,
De Sunnte fröih, ob gråuß, ob kleuna,
mitn Fahrradl oda af zwaa Beunan,
dåu sänn halt furt de gunga Leit,
dåu woar weuß Gott koar Wech za weit.
Van Hoslana Wold, oarn Goethestoa,
Däu gschaut ma sich as Echaland oar,
üwa Schlada und de Stöckermll
woar Franzensbad oft unna Zll. '
Doch weita oi ins Echatal -
af d' Insel Mühlerl manchesmal.
Dåu kunnt ma schäina Dörfla säah,
Sankt Anna größt va weitn hea,
af Seeberch håut ma sich üwetraut
und håut sich dort döi Burch oagschaut.
Am Hengstberch und in Wellertal
woar ma alla Gåua amal.
Durch na Stoagräina Wold za da Teiflsmhll
ins Libautal woa eun aa niat zvll.
Af da annan Seitn owa woa
da Kornberch und da Epprechtstoa, '
da Waldstein schaut va weitn häa
und de Kösseine häut ma gseäh,
und klettert durch döi Felsn durch
sämma af da Luisenburch.
Doch fir de Öltern woa dees z'weit
döi sänn in d' Gnäicht za dera Zeit,
nåun Mittochessn sänn se furt
und woarn in halbn Nåumitte durt.
Af -Himmelreich za da Elsterquelle,
af da Stråuss bis zan Hippelle,
af na Schärtelberch, nåu Längenau
zan Bochbeck oda af Neihausn,
zan Bochbeck oda af Neidhausn,
däu kunnt ma guotn Schweizerkas

- schmausn,



iiwan Sůilderberc-h oarn Herrnteiclr hie
und náu bis Mahring oi zan Sdrmie.
oa na RoBbeůer Bockl. woa da

Finknberdr droa
und in Ro8be dahintn da Mi.illermoa.
Oft tiwa Neiberdr und de Gudrhe
oi af Bad E1ster mit na Luisiasee.
Und in Elstertal háut Niedaraath gwunkn,
dort háut ma dearn goutnSeierlingtrunkn.

'-řSua is halt damals asgfluagn wurn,
daheum hiuts eun niat gliehn,
'wenn ma Ambd móih keumkumma is
náu woar ma wieda zfriedn.
Dodr wánn dÓi schái zeit imme woa
und is da HerweÍst kumma,
n&u háut ma gsagt sua manclresmal:
,,wói schei woa doclr dea Summa!"

Aus den Heimatguppen
Die Heimatgruppe Ansbaďr berichtet:

Búrgermeister Kurt Heller hatte seine
Landsleute zur Weihnachtsfeier fůr sonntag,
den 9. Dezember in den "Frůhlingsgarten"eingeladen. Weihnachtliďt festlich ge_
schmůďt waren wie jedes Jahr die Tische
mit Kerzen, Blumen und Tannenreisig. Zur
frohen Weihnaďrtsstimmung trugen die
bunten Teller mit den feinen ,,Plátzeln" das
lhre bei. Fůr gute Unterhaltung sorgte dann
wie immer der Búrgermeister selbst, wobei
er, mit Erzáhlungen aus der Jugendzeit, die
er in Nassengrub verbraďtte, groí3en Bei_
fall erntete, ebenso mit einem Gediďrt von
Arno Wettengel úber,,Unsere Heimat".
Dann kam der Nikolaus persónliďl, mit
einem sďtweren Sack auf dem Růcken und
mit groÍJem Applaus empfangen. Er ent_
puppte sich als der Gmeu-WirtRammler, der
dann dem Bůrgermeister einen Schein fúr
die Heimatgruppe úbergab. _ Die Monats-
versammlungen finden weiterhin am ersten
Sonntag jeden Monats im ,,Frůhlingsgarten"
statt.

Die Ascher Heimatgruppe Miinc{ren ládt
jung und alt ein zum Fasďringstreiben am
Sonntag' den 3. Feber vom frúhen Nach-
mittag bis zum spáten Abend im Gasthaus
,,Zum Haldens-eeu' LaBt alle Eure Erinneruň-
gen an die unvergeBliche Ascher Fosnat
wach werden, kramt Kostúme, Larven, Kap_
pen hervor, vermummt Euch, kommt! Dazu
ist niemanď zu alt. Da leider die Allerjůng-
sten ja doďl nicht kommen, ist PlaŽ genug
fúr alle von dreiRig bis achtzig. Ein SchifÍer-
klavier wird die Musikkapelle ersetzen; die
gute Laune aber muB jeder selbst mitbrin-
gen. Also auÍ zur Ascher Fosnat in Můn_
ďren! - Die Egerlánder Gmoi z'Můnďren
Veranstaltet gleich zwei groBe Fasďrings_
bálle: Samstag, den 26. Jánner und Sams-
tag, den í6. Feber in der "Matháser-Bier-stadt", Eingang ZweigstraBe. Beginn jeweils
20 Uhr, Ende 4 Uhr. Es kommt ein Prinzen-
paar mit viel Gefolge. Karten unter Ruf-
nummer 887265 oder sďrriftlich bei Eger-
lánder Gmoi, Múnchen 60, HaberlandstraBe
3lll.

Die Ascher Gmeu im Bheingau berichtet:
lm lustigen Pferdegespann traíen am 9. De_
zember í973 vor dem Rheingauer Hof in

Winkel der St. Nrkolaus mit sernem Knecht
Buprecht ein. Glánzende Kinderaugen und
ein Erstaunen konnte man bei den Enkelkin-
dern der Rheingáuer Ascher sehen, als bei
dieser Nikolausfeier jedes reichlich be-
schenkt wurde. Selbst die Erwachsenen gin-
gen nicht leer aus; jeder erhielt sein Paket.
Frohsinn und Stimmung lagen ůber dieser
schlichten Feier, die ihren tiefen Sinn fand
in der Ehrung des Altbůrgermeisters der
Ascher Gmeu, Georg Geier, durch Klara
Voit, welche ihm eine Flasche edlen Reben-
saftes, dekoriert als Christkindl, ůberreidrte.
Dank dem Nikolaus, dem Knecht Buprecht
und allen Mitwirkenden! _ Kurz zu erwáh_
nen wáre aus dem Gemeinde|eben, daB am
6' 1Í. 73 unserer Mitbůrgerin Anna Kraus,
Eltville, zu ihrem 80. Geburtstag und am
12. 12. 73 unserem Mitbůrger Hermann
Glássel, Hattenheim, zu seinem 75. Ge-
burtstag die Glůckwúnsche und Prásente
der Ascher Gmeu ins Haus gebracht wur-
den. lm Jahr 1974 werden wir, wie bisher,
wieder am letzten Sonntag im Monat, also
erstmals am 27. í. 74, unsere Zusammen-
kůnfte haben, worauf wir uns wie immer
freuen. Allen Heimatfreunden gelten unsere
Wůhsďle fůr ein gutes í974!

Die Adventfeier der Taunus Asďrer am g.

Dezember í973 war, wie man uns beriďttet,
wieder ein voller Erfolg beschieden. Die
Landsleute aus dem Main-Taunus-Kreis und
der náheren Umgebung waren wie immer in
erstaunlich grol3er Zahl dem Rufe der Hei-
matgruppe gefolgt und versammelten siďt
in vorweihnachtlicher Stimmung beim Glan-
ze brennender Kerzen. Weihnachtslieder
wurden gesungen, hervorragend auf dem
Klavier begleitet von Dr. Fritz Neumann,
dem an dieser Stelle nochmals recht herz-
lich gedankt sei. Bei dieser Gelegenheit
kann nur immer wieder festgestellt \/erden,
daB man sich an solchen Tagen in die Hei-
mat zurúckversetzt fúhlt beim Klang wohl_
bekannter Stimmen in heimatlicher Mund-
art; das ist wohl auch der tiefere Grund
fůr die stete Bereitsďraft, wann immer und
wo immer zur Zusammenkunft aufgerufen
wird, ganz einfaďl zu kommen und dábei_
zusein. Das ist eine erfreuliche Feststellung
nach soviel Jahren der Trennung von unse-
rer angeistammten Heimat. Allen Landsleu-
ten sei dafůr recht herzliďl gedankt; móge
allen viel GlÚck und Gesundheit im Jahre
1974 beschieden sein. - Die Heimatgrup-
pe veranstaltet am í7. Feber í974 im Gast_
haus ,'Zur Goldenen Rose" in HóchsýMain,
BolongarostraBe Í80, einen Kappen_Abend'
Wie scÝron in dieser Bezeichnung zum Aus_
druck gebracht, sollten unsere Landsleute
wenn irgend móglich mit nárrischer Kopfbe_
deďung' Krawatte etc. erscheinen. Um
zahlreiches Ersďleinen wird gebeten. Auf
Wiedersehen am 17. Feber.

Die Adventfeier in $e!b am í6. Dezember
verlief sehr s<ňón bei vorweihnachtlicher
Stimmung an gesďrmůckten und mit Nasch-
tellem versehenen Tisďren. Alle gingen zu_
frieden heim. Am 27. Jánner trifft sich die
Heimatgruppe wieder. Sie erwartet im Kai-
serhof ihre vielen stándigen Gáste aus Selb
und Umgebung und freut sich immer, wenn

audr von weiterher Landsleute hereinsďlau-
en.

Voranzeige: Die Asďler in Wúrttemberg
treffen siďr nunmehr endgriltig am 14. Apřil,
ostersonntag, in Ludwigsburg. Motto: 

"Blů_hendes Barock". Genaueres wird noch mit-
geteilt.

Tfir gratulietcn
Diamantene Hochzeit feierte am rl. Ján-ner das Ehepaar Josef und Ernestine

Krsdtnek Ín Dórnigkheim, Beethovenstr. 5'
.Herr Kirsďtnek ist 88, seine Frau 83 Jahre
alt. Das )ubelpaar wohnte daheim in dem
Hause Lohgasse 2312, das der Apotheker
Ambrosius Diener als Kapitalsanlage er-
baut hatte. HerrKirschnek war iiber zwan-
zig lahre lang im Vogel-Verlag als Buch-
halter tátig. Seine Gattin ist eine geb.
Kuhn (Uhrmacher in Asch).

82. Geburutag: Herr Pfarrer i. R. Hans
Mikuletz am 26. r.
in Schwábisch Hall,
Hagenbacher Ring
r97.FÍav Gretl Hek-
ker in Braun-
schweig, die uns
dieses Bild zugehen
lieB, schreibt dazu:
,,Mein ehemaliger

Religionslehrer
schenkte mir vor
vielen fahren diese
AuÍnahme. Mag er
heute - wie wir
alle - auch anders
aussehen; wie auf

dem Bilde kennen ihn halt die Ascher. Ich
sehe ihn noch vor mir durch die Hauot-
straBe gehen und nadr allen Seiten liin
íreundlich grúBen."

8o. Geburtstag; Frau Frieda Reinl seb.
Grie8hammer (Morgenzeile zo) am rol r.
in Erkersreuth, Raithenbachstr. zs, wo sie
seit 1966 als Rentnerin lebt.

7o. Geburtstag: Herr Hermann lakob
(Gloser) am 3o. r. in lhringen/ýÚrtt.
RendelstraBe 6. - Herr Karl /us1 (Turner-
gasse) am 5. I. in Lórrach/Baden, Fiammer-
straíŠe 8. _ Herr Franz Kuttnér (Hohen_
raingasse r4z9, Spinnereiháuser) am 2I. I.
in' Miinchen 8o, |osephsbuÍgstÍaBe 58. EÍ
gehórt zu den Sti.itzen der dórtigen Ascher
Heimatgruppe und fehlt bei keiner Veran-
staltung derselben. Dem Gmeu-Vorsteher
Hans Wunderlich ist er ein steter treuer
HelÍer. - Herr Richard Reis (Siegfriedstra-
Be zzz9| am 16. r. in Bensheiň, Fabrik-
stlaí3e 13.

65. Geburtstag: Herr Ernst Kremling
{ReuterstraB'e/Kiplanberg, Steindrud<er) aň
zz. rz. in Ffm.-Sindlingen, Schneidersir. 9.Der Heimatgruppenleiter der Taunus-
Asclrer sďrreibt uns dazu: ,,Ernst und seine
Frarr Chrísta gehóÍen zu den tÍeuesten
Anhángern unserer Heimatgruppe Tau-
nus_Ascher und Íehlen bei keinei Zttsam-
menkunÍt. Wir wiinsdren unserem Ernst
von ganzeln Herzen noch recht viele fahre
des Ausruhens mit der Móglichkeit, sei-
nem Hobby írónen zu krinnen; und es
sollte uns nidrt wundern, wenn dabei vie-
le schóne Bilder mit Mqtiven aus unseÍer
unveÍgessenen Heimat entstehen wůrden.,,

SpcndcnrurwoirG:
_ FÚr Heimotverbond mir Archiv, Heimotstube und
Hilískosse: Als Ablóse fÚr WeihnochÍs_ und Neu-
iohrswŮnscie von Arnold und Emmo Morio Geioel
Prien/Chiemsee 100 DM - ln lreuem Gedenken'on
seine liebe verslorbene Schwester von Adolf Pooo
Erkersreulh 100 DM - Als Donk fÚr dos Bild váň
Niklosberg und dem House Kloubert im Weih-
nochlsrundbrief von Luise Kloubert lmmenstodt 20
DM - ln freundschoftlichem Gedenken on Herrn
Hons Modrock von Lydio Wilferl MÚnchenMerners-
reuth 20 DM. Aus eileichem Anlosse von ldo und
Elise Tischer Pegniti 20 DM, Erno Simon Londshut
30 DM. lm Gedénken on die oulen Kolleoen bzw.
Freunde ihres versřorbenen Mřnnes' die' Herren
Modrock und Wolfrum, von Anni Kieinlein Londs-
hut 30 DM - slott Grobblumen fÚr Frou Elise
Schindler in Wunsiedel von Lisl Albrecht Forchheim
]0 DM - Stott Grobblumen fÚr Frou Friedl Sóind-Íriiher .RoBbaďr bei Asďr' Sudďenland
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üwan Schilderberch oarn Herrnteich hie
und nåu bis Mahring oi zan Schmie.
Oa na Roßbecher -Bockl_ woa da

Finknberch droa
und in Roßbe dahintn da Müllermoa.
Oft üwa Neiberch und de Guchhe
oi af Bad Elster mit na Luisiasee. -
Und in Elstertal håut Niedaraath gwunkn,
dort håut ma dearn go-utn Seierling trunkn.

'it
Sua is halt damals asgfluagn wurn,
daheum håuts eun niat gliehn,
wänn ma Ambd möih keumkumma is
nåu woar ma wieda zfriedn.
Doch wänn döi schäi Zeit imme woa
und is da Herwerst kumma,
nåu häut ma gsagt sua manchesmal:
„Wöi schäi woa doch dea Summal”

Aus den Heimatgruplpen
Die Heimatgruppe Ansbach berichtet:

Bürgermeister Kurt Heller hatte -seine
Landsleute zur Weihnachtsfeier für Sonntag,
den 9. Dezember in den „Frühlingsgarten“
eingeladen. Weihnachtlich festlich ge-
schmückt waren wie jedes Jahr die Tische
mit Kerzen, Blumen und Tannenreisig. Zur
frohen Weihnachtsstimmung trugen die
bunten Teller mit den feinen „Plätzeln“ das
Ihre bei. Für gute Unterhaltung sorgte dann
wie immer der Bürgermeister selb-st, wobei
er, mit Erzählung-en aus der Jugendzeit, die
er in Nasse-ngrub verbrachte, großen Bei-
fall erntete, eben-so mit einem Gedicht von
Arno Wettengel über „Unsere Heimat“.
Dann kam der Nikolaus persönlich, mit
einem schweren Sack auf dem Rücken und
mit großem Applaus empfangen. Er ent-
puppte sich als der Gmeu-Wirt Rammler, der
dann dem Bürgermeister einen Schein für
die Heimatgruppe übergab. -~ Die Monats-
versammlunge-n finden weiterhin am ersten
Sonntag jeden Monats im „Frühlingsgarten“
Statt.

Die Ascher Heimatgruppe München lädt
jung und alt ein zum Faschingstreiben am
Sonntag, den 3. Feber vom- frühen Nach-
mittag bis zum späten Abend im Gasthaus
„Zum Haldensee“. Laßt alle Eure Erinnerulı-
gen a.n die unvergeßliche Ascher Fosnat
wach werden, kramt Kostüme, Larven, Kap-
pen hervor, vermummt Euch, kommt! Dazu
ist niemand' zu alt. Da leider die Allerjüng-
sten ja doch nicht kommen, ist Platz genug
für alle von dreißig bis achtzig. Ein- Schiffer-
klavier wird die Musikkapelle ersetzen; die
gute Laune aber muß .jeder selbst mitbrin-
gen. Also auf zur Ascher Fosnat in Mün-
chen! - Die 'Egerländer Gmoi z'München
veranstaltet gleich zwei große Faschings-
bälle: Samstag, den 26. Jänner und Sams-
tag, den 16. Feber in d-er „Mathäser-Bien
stadt“, Eingang Zweigstraße. Beginn jeweils
20 Uhr, Ende 4 Uhr. Es kommt ein Prinzen-
paar mit viel Gefolge. Karten unter Ruf-
nummer 88 72 65 oder schriftlich bei Eger-
länd-er Gmoi, München 60, Haberlandstraße
3/ll.

früher Roßbach bei Asch, Sudetenland

Die Ascher Gmeu im Rheingau berichtet:
lm lustigen Pferdegespann trafen am 9. De-
zember 1973 vor dem Rheingauer Hof in

Winkel d'er St. Nikolaus mit seinem Knecht
Ruprecht ein. Glänzende Kinderaugen und
ein Erstaunen konnte man bei den Enkelkin-
dern der Rheingauer Ascher sehen, als bei
dieser Nikolausfeier jedes reichlich be-
schenkt wurde. Selbst d-ie- Erwachsenen gin-
gen n-icht leer aus; jeder erhielt sein Paket.
Frohsinn und' Stimm-ung lagen über dieser
schlichten Feier, die ihren tiefen Sinn farıd
in d:er Ehrung des Altbürgermeisters der
Ascher Gmeu, Georg Geier, durch Klara
Voit, welche ihm- eine Flasche edlen Reben-
saftes, dekoriert als Christkindl, überreichte.
Dank dem Nikolaus, dem Knecht Ruprecht
und allen Mitwirkenden! _- Kurz zu erwäh-
nen wäre- aus' dem Gemeindeleben, daß am
6. 11. 73 unserer Mítbürgerin Anna Kraus,
Eltville, zu ihrem 80. Geburtstag und am
12. 12. 73 unserem Mitbürger Hermann
Glässel, Hattenheim, zu seinem 75. Ge-
burtstag' die Glückwünsche und Präsente
der Ascher Gmeu ins Haus gebracht wur-
den. lm Jahr 1974 werden wir, wie bisher,
wieder am letzte-n Sonntag im Monat, also
erstmals am 27. 1. 74, unsere Zusammen-
künfte haben, worauf wir uns wie immer
freuen. Alle-n Heimatfreunden gelten un-sere
Wünsche für ein gutes 1974! ~

Die Adventfeier der Taunus Ascher am 9.
Dezember 1973 war, wie man uns berichtet,
wieder ein voller Erfolg beschieden. Die
Landsleute aus dem Main-Taunus-Kreis und
der n-äheren Umgebung waren wie immer in
erstaunlich großer Zahl dem Rufe der Hei-
matgruppe gefolgt und versammelten sich
in vorweihnachtlich-e-r Stimmung beim Glan-
ze- brennender Kerzen. Weihnachtslieder
wurden g-es-ungen, hervorragend auf dem
Klavier begleitet von Dr. Fritz Neumann,
dem an dieser Stelle nochmals recht herz-
lich ged'ankt sei.- Bei dieser Gelegenheit
kann nur immer wieder festgestellt werden,
daß man s-ich an solchen Tagen in die Hei-
mat zurückversetzt fühlt beim Klang wohl-
bekannter Stimmen in heimatlicher Mund-
art; das ist wohl auch der tiefere Grund
für die stete Bereitschaft, wann immer und
wo immer zur Zusammenkunft aufgerufen
wird, ganz einfach zu kommen und dabei-
zusein. Das ist eine erfreuliche Feststellung
nach sovie-l Jahren der Trennung von- unse-
rer angei-stammten Heimat. Allen Landsleu-
ten sei dafür recht herzlich gedankt; möge
allen viel Glück und Gesundheit im Jahre
1974 beschieden sein. - Die Heimatgrup-
pe veranstaltet am 17. Feber 1974 im Gast-
haus „Zur Golden-en Rose“ in Höchst/Main,
Bolo-ngarostraße 180, einen Kappen-Abend.
Wie schon in dieser Bezeichnung zum Aus-
druck gebracht, sollten unsere Landsleute
wenn irgend möglich mit närrischer Kopfbe-
deckung, Krawatte etc. erscheinen. Um
za-hlreiches Erscheinen wird gebeten. Auf
Wiedersehen am 17. Feber.

Die Adventfeier in Selb am 16. Dezember
verlief sehr schön bei vorweihnachtlicher
Stimmung an geschmückten und mit Nasch-
telle-m versehenen Tischen. Alle gingen zu-
frieden heim. Am 27. Jänner trifft sich die
Heimatgruppe wieder. Sie erwartet im Kai-
serhof ihre vielen ständigen Gäste aus Selb
und Umgebung- und freut sich immer, wenn

-__g___

auch von weiterher Landsleute hereinschau-
en.

Voranzeige: Die Ascher in Württemberg
treffen sich nunmehr endgültig am 14. April,
Ostersonntag, in Ludwigsburg. Motto: „Blü-
hendes Ba-rock“. Genaueres wird noch mit-
geteilt. '

5 Wir gratulieren
Diamantene Hochzeit feierte am 13. jän-

ner das Ehepaar josef und Ernestine
Kirschnek in Dön1igkheim,Beethovenstr. 5.
Herr Kirschnek ist 88, seine Frau 83 jahre
alt. Das jubelpaar wohnte daheim in dem
Hause Lo-hgasse 2312, das der Apotheker
Ambrosius Diener als Kapitalsanlage er-
baut hatte. Herr Kirschnek war über zwan-
zig jahre lang im Vogel-Verlag als Buch-
halter tätig. Seíne Gattin ist eine geb.
Kuhn (Uhrmacher in Asch).

82. Geburtstag: Herr Pfarrer i. R. Hans
Mikuletz am 26. I.
in Schwäbisch Hall,
Ha.genbacher Ring
197. Frau Gretl Hek-
ker in Braun-
schweig, die uns
dieses Bild zugehen
ließ, sch-reibt dazu:
„Mein ehemaliger

Religionslehrer
schenkte mir vor

: vielen jahren diese
= Aufnahme. Mag er
; heute - wie wir
i_ alle -- auch anders

aussehen ; wie auf
dem Bilde kennen ihn halt die Ascher. Ich
sehe ihn noch vor mir durch die Haupt-
straße gehen und nach allen Seiten hin
freundlich grüßen.“

80. Geburtstag: Frau Frieda Reinl geb.
Grießhammer (Mo1genzeile 20) am 10. 1.
in Erkersreuth, Raithenbachstr. 25, wo sie
seit 1966 als Rentnerin lebt.

70. Geburtstag: Herr Hermann Iakob
(Gloser) am 30. 1. in Öhringen/Württ.
Rendelstraße_6. -- Herr Karl just (Turner-
gasse) am 5. 1. in Lörrach/Baden, Hammer-
straße 8. -- Herr Franz Kuttner _(Hohen-
raingasse 1429, Spinnereihäuser) am 21. 1.
in München 80, josephsburgstraße 58. Er
gehört zu den Stützen der dortigen Ascher
Heimatgruppe und fehlt bei keiner Veran-
staltung derselben. Dem Gmeu-Vorsteher
Hans Wunderlich ist er ein steter treuer
Helfer. - Herr Richard Reis (Siegfriedstra-
ße 2229) am 16. 1. in Bensheim, Fabrik-
straße 13.

65. Geburtstag: Herr Ernst Kremling
(Reuterstraße/Kaplanberg,Steindrucker) am
22.12. in Ffm.-Sindlingen, Schneiderstr. 9.
Der Heimatgruppenleiter der Taunus-
Ascher schreibt uns dazu: „Ernst und seine
Frau Christa gehören zu den treuesten
Anhängern unserer Heimatgruppe Tau-
nus-Ascher und fehlen bei keiner Zusam-
menkunft. Wir wünschen unserem Ernst
von ganzem Herzen noch recht viele jahre
des Ausruhens mit der Möglichkeit, sei-
nem Hobby frö-nen zu können; und es
sollte uns nicht wundern, wenn dabei vie-
le schöne Bilder mit Motiven aus unserer
unvergessenen Heimat entstehen würden.“

S-pendemıueweise:
Fiir Heimalverband mit Archiv, Heimalsiube und

Hilfskasse: Als Ablöse für Weihnachts- und Neu-
johrswünsche von Arnold und Emma Mario Geipel
Prien/Chiemsee 100 DM - ln treuem Gedenken an
seine liebe verstorbene Schwester von Adolf Popp
Erkersreuth l00 DM - Als Dank für das Bild vom
Níklasberå und dem Hause Klaubert im Weih-
ncıchfsrun brief von Luise Klaubert Immenstadt 20
DM - ln freundschaftlichem Gedenken an Herrn
Hans Modrack von Lydia Wilfert München/Werners
reuth 20 DM. Aus gleidıem Anlasse von Ida und
Elıse Tischer Pegnitz 20 DM, Erna Simon Landshut
30 DM. lm Gedenken an die guten Kollegen bzw.
Freunde ihres verstorbenen Mannes, die Herren
Modrack und Wolfrum, von Anni Kleínleín Lands-
hut 30 DM - Statt Grabblumen für Frau Elise
Schindler in Wunsiedel von Lisl Albrecht Forchheim
10 DM - Statt Grabblumen für Frau Friedl Schind-

» 7 _ _ -- _ _



ler in Pólling von RoberÍ und Kloro Feiler Allen-
dorf b. Bomberg 20 DM - Stott Grobblumen fÚr
Herrn Ferd. Sďulz in Dórnigheim von ldo und
Wilmo PloB MÚnchen 30 DM - ln treuem Gedenken
on Herrn Willi Ludwig in Friedberg von Friedl
Housner Leulershousen 30 DM, Guslov und Emmi
Bitterling'20 DM. Fridl Ulmer l0 DM - StoÍi Grob-
blumen fÚr Frou Luise Weller in Kirchenlomnilz
von Fom- Ernst Biedermonn und Liselle Klier Kir-
chenlomilz 15 DM - Slolt Grobblumen fŮr ihre olte
Freundin Liesl HoÍrióler in Augsburg von Willy
und ldo Bohlond Wilten 20 DM - Stott Grobblumen
fÚr Frou Wolly Wollher in NÚrnberg von Lenl
Prell Ansboch 20 DM - lm Gedenken on ihre gule
Freundin Helene ThoB von Fom. Hermonn KieBling
Liederboch 'l5 DM - SÍollGrobb|umen fÚr ihre liebe
Cousine Elis Ruderisch von Tini Hórtel Wiltislingen
20 DM - lm Gedenken on Herrn Fronz Frilzsche in
Zorneding von Gretl Hecker Brounschweig 10 DM -
lm Gedeňken on Herrn Guslov KÚnzel in NÚrnberg,
ein 87er wie ihr verstorbener Monn Olto, von Berlo
Hollerung Woppersdorf 20 DM - Als Dqnk fÚr
GeburtstooswÚňiche seilens des Heimotverbondes
von Emmě RoBmeisl Selb 50 DM, Herlo Tyrychler
Gefrees 20 DM, Lenl Prell Ansboch l0 DM, Elise
Keil Erlonoen l0 DM, Morio MŮller Koufbeuren'l0 DM' Beřto Hubl Eiihendorf 'l0 DM, Gust. Wun-
derlich Selb l0 DM, Leni Zeidler Thiersheim 5 DM,
Emmy Winter Sonlhofen 15 DM, Anno Wunderlich
Wunšiedel l0 DM, Adolf Pischtiok Bod BrŮckenou
]0 DM, Robert Schreiner Neuolbenreuth l0 DM.

FÚr die Ascher HÚtle: stott Grobblumen ÍÚr den
lieben Voter Schulz in Dórnigheim von Tini Geipel
Wiesboden 30 DM- Aus gleichem Anlosse von Fom.
Kesseloruber GieBen 10-DM - Als Donk fÚr den
Nochrřf fůr ihren Monn im Ascher Rundbrief von
Belty Goldschold Wirsberg/Hoslou 20 DM - AnlciB-
lich des Heimoonoes des Herrn Ludwio Wolfrum in
Frouenou von-Beřto Jokob und ElÍi Bóreuther Gie-
Ben 20 DM - Slott Blumen ouf dos Grob von Frou
Bertl Kroutheim in NÚrnberg von Ed' Kroutheim
NÚrnbero 20 DM - Als Kronzoblóse fúr Herrn Hons
Modrock-in Nieheim von R. Jockl Hungen 75 DM,
Ludwio Kreuzer Lic}' 50 DM - Kronzoblóse fÚr
Herrn-Rosenlhol von A. Zóh Dórnigheim 30 DM _
Kronzob|óse fÚr Herrn Guslov KÚnzel in NÚrnberg
von Oito Honnemonn Hollern 50 DM, Edeltroud
Próoel oeb. Honnemonn 50 DM. - Weitere Spenden
ohně bĚsonderen AnloB: Gust. Korndórfer'Eislin-
oen 15 DM, Gerold Pischtiok MÚnchen 5 DM, Rich.
Wunderlich'HombrÚcken 5 DM, Hons Geyer Frei_
sing 5 DM, Berto Nelsch Hof 20 DM.

Abgesdrlossen om 8. Jiinner 1974

L]ncere Toten
In Bremen staÍb' 7oiáhÍig Herr Karl

Biowski, zweiteÍ Sohn des }achlehrers Ale-
xánder B. (Der áltere Sohn Edwin starb
bereits 196o in GieBen.) Karl erlernte bei
Fleií3ner im Graben die Schlosserei und
absolvieÍte nad1 einigen Praxisjahren die
Ingenieur-Schule in Mittweida/Sadrsen.
AnsďrlieBend glng er zu den Flugzeugwer-
ken Focke-'W'ulÍ nadr Breměn, wo eÍ bis zll
seiner Pensionierung tátig war. Dadrrrdr
blieb ihm zwaÍ die Vertreibung eÍspalt,
doů durdr totale Ausbombung und die
Verlagerung des Konstruktionsbiiros seiner
Firma in das Weserbergland stand eÍ naďr
dem Kriege ebenfalls vor dem Nidrts.
Mancher alte Bekannte vom Turnboden
wird sich erinnern, dafi Karl Biowski ein
begeisterter Wanderer und BeÍgsteigeÍ waÍ.
Noch im vergangenen Jahle lrnteínahm eI
Touren im Matterholngebiet bis in Hóhen
YOn 4 Ooo Metern.

Herr Wilhelm Burkhatdt, Íriiher Werk-
meister bei Christian Ludwig inAsdr,starb
zwei Tage nadl seiner EinlieÍerung im
Wiirzburger Krankenhaus, wohin er nach
vierwóďligem AuÍenthalt im Crailsheimer
Krankenhaus verlegt worden waÍ, an
einem Herzversagen. Sein sehnlichster
Wunsch, das Weihnadrtsfest wieder da-
heim verbringen zu kónnen, blieb ihm
veÍsagt. Bis zu seiner Erkrankung machte
er táglidl seine spazieÍgánge und freute
sidr seines Lebens. In den letzten Moná_
ten madlten sidr dann Herzbeschwerden
bemerkbar. seinen guten Humor veÍlor eI
deshalb niďrt; audr nodl im Krankenharrs
bewahrte er sich ihn.

řrau Emilie Geiet, geb. Fischer (Emil-
Schindler.Strďe 5l velstaÍb nach kuÍzeÍ
Krankheit am Heiligen Abend ím 88. Le-
bensiahr im Hause ihres Sohnes. Sie ent-
stammte einer alten Asdrer Biirgerfamilie.
Ihre bereits rgoo verstorbenen Eltern hin-
terlie8en sieben minderjáhrige Kinder, die
bei Verwandten auf\Muchsen. Der Ehemann
der Verstorbenen, Richard Geier, war
Lobnwirkermeister. Er wurde 1944 i.ibel

Eintracht in Griin
Vor fast lahresfuist
(liinner r97 j)
bradtten wfu eine
Aufnahme vom
lugendvercin
,,Eintradtt" inGriin
aus dem lahtergj4.
Diese ,,alte" Ein-
tÍacht wu(de ijber
ftoÍÍen durdt eine
Fotografie, auf der
die Yarcinsmitglie-
det noch um éin
lahtzehnt jinger
sind. Sie stammt
aus dem lahte
rg24 und wutde
uns von dem
ehemaligen Eintr a&tkas sier A1fu ed Gliisel,
jetzt Ber7in 52, GeneÍa7-BaÍby-sfiaÍ3e q,
zuÍ veÍÍijgung 4esteLlt. Et geht sidtet redtt
in der Annahme, da$ sia viele lugendefin-
neIung,en wachÍuÍen wird. Lm.Gliisel ziihLt
auch die Namen auf :

t. Reihe oben, von ]inks: WetneÍ Etnst,
ZtjÍel WolÍ, Wieh] Kail, Watzka Rudi,
Penzel KarI, Wutlitzet Alfued, WurTitzer
Rudi, Werner hiďt, Ro]]er Ede, GeipeL
(Dampfsdrtuer).

z. Reihe: Rittet Ernst, Lindauer Adolf,

Gliisel Alfred, Rubner losef, Luding Her-
mann, Póh7 Robet, Luding Robert, Butg-
mann Rid7lrd, Muck Reinhold, HúLf Katl,
Moser Paul.

j. Reihe: Reipet Ede, Kiid< Adi, Quahl
GustJ, ZÓfel Heintidt, Wundetlidt Willi
lMartin Karl! oder Quahl der Alterel),
Wiehl Ernst, Wetnet Emi7, Kteuzer Frunz.

Liegend: Gierschick Waltet, Ludwig Ru-
di, Michael lkil, We]Ler Eriú, Wiehl
Adolf und Lippert Heinrich.

6ojahrig zum Kriegsdienst eingezogen und
kam im )uli 1945 krank aus der Gefangen-
schaft zuriick. Von den Tschedren wurde
er dann nod1 als Faůkraít eingesetzt.
Naďr iahrelanger Klankheit starb er im
|rrni r95r in Asdr. Da die vorher beschaÍf_
ten Zuzugsgenehmigungen von den Tsche-
chen nicht anerkannt wurden, setzte das
Internationale Rote Kreuz in Genf die Fa-
milienzusammenfuhrung durdr. Uber 19
}ahre durÍte Frau Geier in derNáhe ihres
Sohnes, davon elÍ |ahre im eigenen Heim
der Familie' den Lebensabend zuÍrieden
rind wohlgeborgen verbringen. Sie erfreute
sich bis vor einigen Wodren guter Gesund-
heit und hat in auBerordentlidl geistiger
Frisdre am táglichen Gesďtehen teilge-
nommen. Frau Geier las táglidr die Tages-
zeitung und besondeÍs den RundbrieÍ mit
gro8em Interesse.

Am rz. Dezember staÍb in Ni.irnberg
Herr Gustav Kiinzel {Sina) an den Folgen
eines VerkehrsunÍalls. Als er auÍ seinem
gewohnten Einkaufsweg vor seiner Woh-
nung die StraBe zur Trambahnhaltestelle
iiberqueren wollte, wurde er von einem
VW-Bus ůberfahren und verschied kurz
nach der EinlieÍerung ins Krankenhaus. Im
Alter von Íast 87 |ahren, bei vollkommen
geistigeÍ Frische und gÍo3erÁktivitát, wrrr-
de er, der nie krank sein wollte, jáh aus
dem Leben gerissen - unfaBbar fur seine
Hinterbliebenen. Geboren am 19. fan. 1887
in Ascih als Sohn des Fabrikanten Friedrich
Erdmann Ktinzel, studierte er nach Besuďr
der Volks- und Btirgersdeule in Asdr an
der Handelsakademie inAussig und schlo3
mit dem Examen als Betriebswirt VDH
(spáter zuerkannter Titel) erfolgreich ab.
In Aussig gehÓrte er der melc.ac. BuÍ-

schenschaft Burgundia an, in Asch war er
Grůndungsmitglied der Markomannia. Als
iiberzeugter VeÍtÍeter des Farbenstudenten-
tums IMaI eÍ seinem |ugendbiindnis treu
bis zuletzt. seine Militárzeit verbrachte er
ín Salzburg; im Ersten Weltkrieg I9I4_I8
war eÍ als Leutnant an der voldersten
Front. Audr im Zweiten Weltkrieg wurde
er eingezogen und diente als Hauptmann
der Reserve in Ntirnberg als Betreuer der
Kriegsgefangenen. Mit seiner Frau, Milly
geb. Iaeget, Fárbereibesitzerstodrter aus
Asdr, ging er 1945 nadr der Vertreibung zu
seinel Toc]hter Martina Schiibel naďr Ans_
bach, die dort verheíratet 'wal. Audr sein
Sobn Fritz, in Ru(land alsLeutnantschwer
verwundet, kam nadr kurzer Kriegsgefan-
gensdraÍt nadl Ansbaďr. r95r i.ibersiedelte
die ganze Familie nadr Nůrnberg, wo der
Vater 1959 seine ůbeÍ alles geliebte Frarr
nadl schwerer Krankheit verlor. Seine
Tochter betreute ihn bis zuletzt und an
seinen Kindeln, schwiegeÍtochtel und En-
kelkindern hatte er immer viel Freude.
Sein Sohn mit Frau und drei SÓhnen lebt
seit einigen ]ahren in Fischbach bei Ntirn-
berg; immer war der Vater gliidclich,
wenn die ganze Familie beisammen war.
Gerne erzáhlte er aus Írtiheren Ásďrer
Zeiter., vom Hainberg, von seinen Wan-
derungen ins Fidrtelgebirge, vom FÍei:
handsdriitzenverein als begeisterter Selrůt-
ze und iiberhaupt eifriger Sportler. Er
tulnte und sc-hwamm gern und im winteÍ
auf der ,,Klumpern" wat er ein guter Eis-
tánzer. Bei Eislaufveranstaltungen war er
auch als Preisrichter tátig. ,,Edel sei der
Mensdr, hilfreidr und gut" - das war im-
meÍ sein Wahlsprudr, nad1 dem eLsein
ganzes Leben gestaltete.

KŮhler Kopf und Warrne FÚBe-
durch BRACKAL- Einreibungen !

Bracl<al
FRANZBRANNTWEIN
ln Apotheken und Drogerien
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ler in Pölli von Robert und Klara Feiler Alten-
dorf b. Bairlıgherg 20 DM - Statt Grabblumen für
Herrn Ferd. Schulz in Dörnigheim von Ida und
Wilma Ploß München 30 DM - In treuern_Gedenken
an Herrn Willi Ludwig in Friedberg von Friedl
Hausner Leutershausen 30 DM, Gustav und Emmi
Bitterling'20 DM, Fridl Ulmer 10 DM -- Statt Grab-
blumen für Frau Luise Weller in Kirchenlamnitz
von Fam. Ernst Biedermann und Lisette Klier Kir-
chenlamitz 15 DM - Statt Grabblumen für ihre alte
Freundin Liesl Hofrichter in Augsburg von Willy
und lda Bohland Witten 20 DM - Statt Grabblumen
für Frau Wally Walther in Nürnberg von Lenl
Prell Ansbach 20 DM -~ lm Gedenken an ihre gute
Freundin Helene Thoß von Fam. Hermann Kießling
Liederbach 15 DM - StattGrabblumen für ihre liebe
Cousine Elis Ruderisch von Tini Hürtel Wittislingen
20 DM - lm Gedenken an Herrn Franz Fritzsche in
Zorneding von Gretl Hecker Braunschweig 10 DM -
lm Gedenken an Herrn Gustav Künzel in Nürnberg,
ein 87er wie ihr verstorbener Mann Otto, von Berta
Hollerung Wappersdorf 20 DM - Als Dank für
Geburtstagswünsche seitens des Heimatverbancles
von Emma Roßmeisl Selb 50 DM, Herta Tyrychter
Gefrees 20 DM, Lenl Prell Ansbach 10 DM, Elise
Keil Erlangen 10 DM, Maria Müller Kaufbeuren
10 DM, Berta Hubl Eichendorf 10 DM, Gust. Wun-
derlich Selb 10 DM, Leni Zeidler Thiersheim 5 DM,
Emmy Winter Sonthofen 15 DM, Anna Wunderlich
Wunsiedel 10 DM, Adolf Pischtiak Bad Brückenau
10 DM, Robert Schreiner Neualbenreuth 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Statt Grabblumen für den
lieben Vater Schulz in Dörniglheim von Tini Geipel
Wiesbaden 30 DM. Aus gleic em Anlasse von Fam.
Kesselgruber Gießen 10 DM -- Als Dank für den
Nachruf für ihren Mann im Ascher Rundbrief von
Betty Goldschald Wirsberg/Haslau 20 DM - Anlöß-
lich des Heimganges des Herrn Ludwig Wolfrum in
Frauenau von Berta .lakob und Elfi Bareuther Gie-
ßen 20 DM - Statt Blumen auf das Grab von Frau
Bertl Krautheim in Nürnberg von Ed. Krautheim
Nürnberg 20 DM - Als Kranzablöse für Herrn Hans
Modrack in Nieheirn von R. Jackl Hungen 75 DM,
Ludwig Kreuzer Lich 50 DM - Kranzablöse für
Herrn Rosenthal von A. Zäh Dörnigheim 30 DM --
Kranzablöse für Herrn Gustav Künzel in Nürnberg
von Otto Hannemann Hollern 50 DM, Edeltraud
Prögel geb. Hannemann 50 DM. - Weıtere Spenden
ohne besonderen Anlaß: Gust. Korndörfer Eislin-
gen 15 DM, Gerald Pischtiak München 5 DM, Rich.
Wunderlich Hambrücken 5 DM, Hans Geyer Fret-
sing 5 DM, Berta Netsch Hof 20 DM.

Abgesdılossen am B. Jänner 1974 _

Unsere Toten
In Bremen starb 7ojährig Herr Karl

Biowski, zweiter Sohn des Fachlehrers Ale-
xander B-. (Der ältere Sohn Edwin starb
bereits 1960 in Gießen.l Karl erlernte bei
Fleißner im Graben die Schlosserei und
absolvierte nach einigen Praxisjahren die
Ingenieur-Schule in Mittweida/Sachsen.
Anschließend ging er zu den Flugzeugwer-
ken Focke-Wulf nach Bremen, wo er bis zu
seiner Pensionierung tätig war. Dadurch
blieb ihm zwar die Vertreibung erspart,
doch durch totale Ausbombung und die
Verlagerung des Konstruktionsbüros seiner
Firma in das Weserbergland stand er nach
dem Kriege ebenfalls vor dem Nichts.
Mancher alte Bekannte vom Turnboden
wird sich erinnern, daß Karl Biowski ein
begeisterter Wanderer und Bergsteiger war.
Noch im vergangenen jahre unternahm er
Touren im Matterhorngebiet bis in Höhen
von 4 ooo Metern.

Herr Wilhelm Burkhardt, früher Werk-
meister bei Christian Ludwig in Asch, starb
zwei Tage nach seiner Einlieferung im
Würzburger Krankenhaus, wohin er nach
vierwöchigem Aufenthalt im Crailsheimer
Krankenhaus verlegt worden war, an
einem Herzversagen. Sein sehnlichster
Wunsch, das Weihnachtsfest wieder da-
heim verbringen zu können, blieb ihm
versagt. Bis zu seiner Erkrankung machte
er täglich seine Spaziergänge und freute
sich seines Lebens. In den letzten Mona-
ten machten sich dann Herzbeschwerden
bemerkbar. Seinen guten Humor verlor er
deshalb nicht; auch noch im Krankenhaus
bewahrte er sich ihn. -

Frau Emilie Geier, geb. Fischer (Emil-
Schindler-Straße 5) verstarb nach kurzer
Krankheit am Heiligen Abend im 88. Le-
bensjahr im Hause ihres Sohnes. Sie ent-
stammte einer alten Ascher Bürgerfamilie.
Ihre bereits 1900 verstorbenen Eltern hin-
terließen sieben minderjährige Kinder, die
bei Verwandten aufwuchsen. Der Ehemann
der Verstorbenen, Richard Geier, war
Lohnwirkermeister. Er wurde 1944 über

Eintracht in Grün
Vor fast jahresfrist
(jänner 1973)
brachten wir eine
Aufnahme vom
jugendverein
„Eintracht“ in Grün
aus dem jahre 1934.
Diese „alte“ Ein-
trachtwurde über- '
troffen durch eine
Fotografie, auf der
die Vereinsmitglie-
der noch um ein
jahrzehnt jünger
sind. Sie stammt
aus dem jahre
1924 und wurde
uns von dem
ehemaligen Eintrachtkassier Alfred Gläsel,
jetzt Berlin 52, General-Barby-Straße 63,
zur Verfügung gestellt. Er geht sicher recht
in der Annahme, dafl sie viele jugenderin-
nerungen Wachrufen Wird. Lm. Gläsel zählt
auch die Namen auf: _

r. Reihe oben, von links: Werner Ernst,
Zöfel Wolf, Wiehl Karl, Watzka Rudi,
Penzel Karl, Wurlitzer Alfred, Wurlitzer
Rudi, Werner Erich, Roller Ede, Geipel
(Dampfschürer).

2. Reihe: Ritter Ernst, Lindauer Adolf,

Gläsel Alfred, Rubner josef, Luding Her-
mann, Pöhl Ro-bert, Luding Robert, Burg-
mann Richard, Muck Reinhold, Hülf Karl,
Moser Paul.

3. Reihe: Reipert Ede, Käck Adi, Quahl
Gustl, Zöfel Heinrich, Wunderlich Willi
(Martin Karl! oder Quahl der Ältereš),
Wiehl Ernst, Werner Emil, Kreuzer Franz.

Liegend: Gierschick Walter, Ludwig Ru-
di, Michael Karl, Weller Erich, Wiehl
Adolf und Lippert Heinrich.

óojährig zum Kriegsdienst eingezogen und
kam im juli 1945 krank aus der Gefangen-
schaft zurück. Von den Tschechen wurde
er dann noch als Fachkraft eingesetzt.
Nach jahrelanger Krankheit starb er im
juni 1951 in Asch. Da die vorher beschaff-
ten Zuzugsgenehmigungen von den Tsche-
chen nicht anerkannt wurden, setzte das
Internationale Rote Kreuz in Genf die Fa-
milienzusammenführung durch. Über 19
jahre durfte_ Frau Geier in derNähe ihres
Sohnes, davon elf jahre im eigenen Heim
der Familie, den Lebensabend zufrieden
iind wohlgeborgen verbringen. Sie erfreute
sich bis vor einigen Wochen guter Gesund-
heit und hat in außerordentlich geistiger
Frische am täglichen Geschehen teilge-
nommen. Frau Geier las täglich die Tages-
zeitung und besonders den Rundbrief mit
großem Interesse. ~

Am rz. Dezember starb in Nürnberg
Herr Gustav Künzel (Sina) an den Folgen
eines Verkehrsunfalls. Als er auf seinem
gewohnten Einkaufsweg 'vor 'seiner Woh-
nung die Straße zur Trambahnhaltestelle
überqueren wollte, wurde er von einem
VW-Bus überfahren und verschied kurz
nach der Einlieferung ins Krankenhaus. Im
Alter von fast 87 jahren, bei vollkommen
geistiger Frische und großer Aktivität, wur-
de er, der nie krank sein wollte, jäh aus
dem Leben gerissen -- unfaßbar für seine
Hinterbliebenen. Geboren am 19. jan. 1887
in Asch als Sohn des Fabrikanten Friedrich
Erdmann Künzel, studierte er nach Besuch
der Volks- und Bürgerschule in Asch an
der Handelsakademie in Aussig und schloß
mit dem Examen als Betriebswirt VDH
(später zuerkannter Titel) erfolgreich ab.
In Aussig gehörte er der merc.ac. Bur-

schenschaft Burgundia an, in Asch war er
Gründungsmitglied der Markomannia. Als
überzeugter Vertreter des Farbenstudenten-
tums war er seinem jugendbündnis treu
bis zuletzt. Seine Militärzeit verbrachte er
in Salzburg, im Ersten Weltkrieg 1914-18
war er als Leutnant an der vordersten
Front. Auch im Zweiten Weltkrieg wurde
er eingezogen und diente als Hauptmann
der Reserve in Nürnberg als Betreuer der
Kriegsgefangenen. Mit seiner Frau, Milly
geb. jaeger, Färbereíbesitzerstochter aus
Asch, ging er 1945 nach der Vertreibung zu
seiner Tochter Martina Schübel nach Ans-
bach, die dort verheiratet war. Auch sein
Sohn Fritz, in Rußland als Leutnant schwer
verwundet, kam nach kurzer Kriegsgefan-
genschaft nach Ansbach. 1951 übersiedelte
die ganze Familie nach Nürnberg, wo der
Vater 1959 seine über alles geliebte Frau
nach schwerer Krankheit verlor. Seine
Tochter betreute ihn bis zuletzt und an
seinen Kindern, Schwiegertochter und En-
kelkindern hatte er immer viel Freude.
Sein Sohn mit Frau und drei Söhnen lebt
seit einigen jahren in Fischbach bei Nürn-
berg, immer war der Vater glücklich,
wenn die ganze Familie beisammen war.
Gerne erzählte er aus früheren Ascher
Zeiten, vom Hainberg, von seinen Wan-
derungen ins Fichtelgebirge, vom Frei-
handschützenverein als begeisterter Schüt-
ze und überhaupt eifriger Sportler. Er
turnte und schwamm gern und im Winter
auf der „Klumpern” war er ein guter Eis-
tänzer. Bei Eislaufveranstaltungen war er
auch als Preisrichter tätig. „Edel sei der
Mensch, hilfreich und gut” - das war im-
mer sein Wahlspruch, nach dem er 'sein
ganzes Leben gestaltete.

3" ' Kühler Kopf und warme' Füße-
durch BRACKAL- Einreıbungen

åleslíäl
ln Apotheken und Drogerien _
Hersteller:Friedr.MeIzer-7129 Brackenheim
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BetlÍedern íauch 
-handgeschlissen) !

Karo-Step-Flachbelten, \
Beltwásche. lnlette.Wol l-
Anti-Bheuma + Daunen-
dscken. Umfassendes
Angebot, auch Mustor
kostenlos. Schreiben Sie
noch houte eine Kart€ an

8908 Krumbach Gárishaldel 12
qesrůndet 1882 -/

Am rr. Dezember staÍb plÓtzlich und
uneil^r'artet Frau Lísette Riickett geb. Wag-
ner in Hof/Saale, Hofeckerstra8e 39. Sie
hatte noch den 9r. Geburtstag ihres Man-
nes bei beg.ter Gesundheit miterlebti zwei
Tage darnáclr ist sie ruhig, wie sie gelebt
hat, verschieden. Gerne waren beide bei
ihren Asdrer Landsleuten und auch im
HoÍer Altenklub vertreten. Fůr ihre Treue
wurde die Verstorbene mit einer Kranz-
niederlegung geehrt. Ihr Mann Albin Růk-
kert tibersiedelte nun nadr ihrem Tode
nach Spangenberg Krs. Kássel, Mittelgas-
se 4t zLL seiner Schwiegertodrter, wo er sei-
nen Lebenšabend verbringen wird.

Vom Biiďrertisďr
Richord W. Eichler: VERHEXTE I/TUTTERSPRACHE.

Adom Kroft Verlog MÚnchen. 2ó0 Seiten mitló Bild-
lofeln, Leinen DM 29.-

Der erfolgreiche Kullurkritiker Eichler, ein Sude-
lendeulscher, setzt sich in dieser eben ouf den
Morkt gekommenen Neuerscheinung mit dem

"Deulsch von heute ols Spiegel der Torheilen" ous-
einonder. Er lut es grÚndlich, Ůberzeugend und so
lesbor, doB ieder mitholten konn, dem die Verhun-
zung unserer Sproche durch Nochldssigkeit, Ange-
berei, und Nochciffung ouf die Nerven geht. (Und
dos sind viel mehr. ols die Sproch-Hinrichlungs-
Helfer in Lilerotur und Presse, in Rundfunk und

Fernsehen, in Polilik und Wirtschofl ohnen.)
Systemolisch in zehn Abschnilte untergegliedert,

fÚhrl dos Buch durch Sprochgeschichte, Sproch-Er-
lernung, Sprochverfoll und Erkennen desWorles ols
Kunslwerk. lm Houplleil zeigl Eichler on einer gro-
Ben Zohl von Beispielen, die iedem von uns tciglich
unterkommen, den Ungeist ouf, der unsere Sproche
derzeit vergewoltigl. Die leere Phrose, die oÍt ge-
nug hinler zu Modeschlogern gewordenen Fremd-
wórtern sleckt, wird schonungslos bloBgelegl. Unter
dem Abschnitts-Titel "Unmenschliche Sproche" be-
hondelt Eichler die Wirkungen wesllichen ProfiÍden-
kens einerseits und óstlicher ldeologie ondererseils.
Er schoul den Presseleulen ouf die Finger, und den
Politikern oufs Moul. Diese wichiige Neuerschei-
nung mochl uns klor: Mil unserer Sproche sind wir
zum Menschsein und zur Kultur oufgestiegen - mil
ihrer Preisgobe wÚrden wir Menschlichkeit und
Geistigkeit verlieren. (Auch der derzeit vieldisku-
lierlen Schreibe-Vereinfochung isÍ ein Kopitel ge-
widmet.) B.T.

ANSCHRI tTEN-Anderungen
Anderungen von Anschriflen werden nur noch 0ber
besonderen Wunsch und gegen Erslollung von DM
3.- (móglichst in Briefmorken) veróffentlicht.
Bohlond Willi 58] WiÍten-Annen Fróbelslr. ó8

(Boyernstr' ló) Ubersiedlung ous Bod Mergent-
heim

Rogler Richord, BÚrgerschuldireklor i. R., 8ó7 Hof/S
Rónloenslr. 57 - Umzug im ort ins Eigenheim
des Sohnes Helmut R.

Wunderlich Julie geb. Korndórfer (Wunderlich &
Co) 753 Pforzheiň, Breslouer Str. ói. - Ubersied-
lung ous Ludwigsburg zu ihrer Tochter Gerdi
Meyer.

Im Alter von 78 fahren starb im Fried-
berger Krankenhaus Herr Wilhelm luri-
I4/i8, Gast\MiÍt und Metz8ermeister i. R. Als
,,Schirm1eithenwirt" waÍ er in Asdr rrncl
Umgebung bekannt und beliebt. Durch clie
Vertreibung kam die Familie Ludwig nach
Metzebadr bei Spangenberg (Nordhessen)
Vor elf fahren iibersiedelte sie nad: Fried-
berg, den Wohnort ihrer verheirateten
Tochter llse. Dort konnten die Ehepartner
im Márz I97o die Goldene Hochzeit fei-
ern. Den Tod seines Sohnes Erich, der r945
an den Auswirkungen der Gefangenscháft
gestoÍben waÍ, sowie die Vertreibung
konnte Herr Ludwig nie verwinden. Seine
Heimattreue zeigt sich u' a. im Íegelmáí3ř
gen Besudl der Ascher Runde in GieBen,
an der er letztmalig im NovembeÍ ry73 _
kurz vor EinlieÍerung ins Krankenhaus _
teilnahm. Daíš er sich auch in seinem
neuen wohnorte FriedbeÍg bei Alt- und
Neubtirgern durch seinen aufrechten, ge-
Íaden Charakter gro8er Beliebtheit eÍ-
freute, zeigte die gro8e Beteiligung bei der
Beerdigung des Heimgegangenen.

cÍ', t ol" Alt_Herren der FMV Marko-

.,@ l '"nni" Asďl trauern um ihr

I Grundungsmitglied

EB und AH GUSTAV KONZEL

der kurz vor JahresschluB, am 12. De-
zember 1973 durďt einen tragischen
Unfall in Nůrnberg verstorben ist.

Wir werden seiner immér in Ehre ge-

denken.

Fiducit!

Fiir die vielen Glůck- und segenswún-
sche anláB|iď' meines 85. Geburtstages
danke ich allen aufs herzlichste.

Luise Klaubert
897 lmmenstadt, SudetenstraBe 16

Allen Freunden und Gásten unseres
Hauses geben wir bekannt, daR wir aus
familiárerr Gnjnden unser Gástehaus ab
í. Januar í974 schlieBen.

ln Dankbarkeit
Familie Rubner

WIR SUCHEN KAUFMANNISCHE FT'HRUNGSKRAFTE
und BUCHHALTER

fúr das ln_ und Ausland.

Wir bieten selbstándige Aufgabengebiete, hervorragende
Dotierung, Mithilfe bei der Wohnungsbeschaffung.

Ausfůhrliche Bewerbungen erbeten an

Dr. Heinz Fleissner - 6073 EGELSBACH -WolfsgartenstraBe 6

ASCHEN RUNDBRIEF
HeimoÍblotl fÚr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulschen. - Milteilungsblolt des Heimolver-
bondes Asch e. V. - Ersďreint monollici mil dcr
slóndigen Bilderbeiloge "Unser Sudetenlond". -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einsdrl. 5.5% Mehruerl-
sieuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins Sóhne,
8 Mtinchen 50, Groshofsiro8e 9. - Veronlworllicher
Schriflleiter: Dr. Benno Tins, MÚnchen 50. Groshof-
stroBe 9. - Postsched<konÍo MÚnchenNr. tl21 48-803

- Bonkkonten: RoifÍeisenbonk MÚ.-Feldmoúing Nr.
002470s, Stodisporkosse MÚnóen 33/l@793. - Fern-
ruf (089) 3132ó35. - PostonschriÍll Verlog Asďrer
RundbrieÍ, 8 MÚnchen 50, GroshoÍstroBe 9.

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist meine liebe Gattin, unsere gute Mutter

Schwiegermutter und Oma

Frau BERTL KRAUTHEIM, geb. Scheidhauer
' 9. 5. í900 Ť 14.12.1973

in Gottes Frieden heimgegangen.

In stiller Trauer:

lng. Robert Krautheim
Familie Gerhard Krautheim
Familie Siegfried Diefenbacher

85 Nůrnberg - Elsa-Brandstróm-StraRe 34 _ frúher Asch' Jahngasse 1

Am 29. 12. 1s73 entschlief nach langem, sďtwerem' mit groBer Geduld ertrage-
neni Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutti, Scfiwiegermutter, Oma, Schwe-
ster, schwágerin und Tante

ELISE RUDERISCH, geb. Gemeinhardt
im Alter von 63 Jahren.'

ln tiefer Trauer: Ernst Ruderisch
Bertl Schmitt, geb. Ruderisch und Familie
Herbert Ruderisďr und Frau
Hermann Gemeinhardt und Frau
Klara Kasseckert, geb. Buderisch und Familie

Leihgestern, Grossen-Linden, Marktředwitz, Brackenheim
frúher Asch, HochstraBe 31

Fůr erwiesene u,nd noch zugedaď|te Anteilnahme danken wir herzlich.
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. Inlette,Wo| I-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an -

EITEN-BLAH .
' Stammhaus Deschenitzlßöhmerwal

8908 Krumbach Gänshaldelt? _
nd Bi 1882
_

Im Alter von 78 jahren starb im Fried-
berger Krankenhaus Herr Wilhelm Lud-
wig, Gastwirt und Metzgermeister i..R. Als
„Schirn'ıleithenWirt” war 'er in Asch und
Umgebung bekanntiund beliebt. Durch die
Vertreibung kam die Familie Ludwig nach
Metzebach bei Spangenberg (Nordhessen)
Vor elffjahren übersiedelte sie nach Fried-
berg, den Wohnort ihrer verheirateten
Tochter Ilse. Dort konnten die Ehepartner
im März 1970 die Goldene Hochzeit fei-
ern. Den Tod seines Sohnes Erich, der 1945
an den Auswirkungen der Gefangenschaft
gestorben war, sowie die Vertreibung
konnte Herr Ludwig nie verwinden. Seine
Heimattreue zeigt sich u. a. im regelmäßi-
gen Besuch der Ascher Runde in Gießen,
an der er letztmalig im November 1973 -
kurz vor Einlieferung ins Krankenhaus --
-teilnahm. Daß er sich auch in seinem
neuen Wohnorte Friedberg bei Alt- und
Neubürgern durch seinen aufrechten, ge-
raden Charakter großer Beliebtheit er-
freute, zeigte die große Beteiligung bei der
Beerdigung des Heimgegangenen. '

Für die vielen Glück- und Segenswün-
sche anläßlich me-ine-s 85. Geburtstages
danke ich allen aufs herzlichste.

'Luise Klaubert
897 Immenstadt, Sudetenstraße 16

s
Allen Freunden und Gästen unseres
Haus-es geben wir bekannt, daß wir aus
familiären Gründe-n unser Gästehaus ab
1. Januar 1974 schließen. -

ln Dankbarkeit
Familie Rubner

I Die Alt-Herren der FMV Marko-
, man.nia Asch trauern um ihr

Gründungsmitglied

E-B und AH GUSTAV KUNZEL

der kurz vor Jahre-sschluß, am 12. De-
zember 1973 durch einen tragischen
Unfall in Nürnberg verstorben ist.
Wir werden seiner immer in Ehre ge-
denken.

Fiducit!

ASCHER RUNDBRIEF

Heimafblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudefenland". -
Viertelj.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwert-
steuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne,
8 München 50, Grashofstraße 9. -- Veranfwortlidıer
Schriftleifer: Dr. Benno Tins, München 50, Grashof-
straße 9. - Postscheckkonfo München Nr. 1121 48-803
-› Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf (089) 3132635. - Postanschrift: Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München 50, Grashofstraße 9.

Am 11. Dezember starb plötzlich und
unerwartet Frau Lisette Rückert geb. Wag-
ner in Hof/Saale, Hofeckerstraße 39. Sie
hatte noch den 91. Geburtstag ihres Man-
nes bei bester Gesundheit miterlebt _; zwei
Tage darnach ist sie ruhig, wie sie gelebt
hat, verschieden. Gerne waren beide bei
ihren Ascher Landsleuten und auch im
Hofer Altenklub- vertreten. Für ihre Treue
wurde die Verstorbene mit einer Kranz-
niederlegung geehrt. Ihr Mann Albin Rük-
kert übersiedelte nun nach ihrem Tode
nach Spangenberg Krs. Kassel, Mittelgas-
se 4,"zu seiner Schwiegertochter, wo er sei-
nen Lebensabend verbringen wird. '

Vom Büdıertisdı
Richard W. Eichler: VERHEXTE MUTTERSPRACHE.

Adam Kraft Verlag München. 260 Seiten mitló Bild-
tafeln, Leinen DM 29.-

Der erfolgreiche Kulturkritiker Eichler, ein Sude-
tendeutscher, setzt sich in dieser eben auf den
Markt gekommenen Neuerscheinung mit dem
„Deutsch von heute als Spiegel der Torheiten“ aus-
einander. Er tut es gründlich, überzeugend und so
lesbar, daß jeder mithalten kann, dem die Verhun-
zung unserer Sprache durch Nachlässigkeit, Ange-
berei, und Nachäffung auf die Nerven geht. (Und
das sind viel mehr, als die Sprach-Hinrichtungs-
Helfer in Literatur und Presse, in Rundfunk und

Fernsehen, in Politik und Wirtschaft ahnen.)
Systematisch in zehn Abschnitte untergegliedert,

führt das Buch durch Sprachgeschichfe, Sprach-Er-
lernung, Sprachverfall und Erkennen-des Wortes als
Kunstwerk. lm Hauptteil zeigt Eichler an einer gro-
ßen Zahl von Beispielen, die jedem von uns täglich
unterkommen, den Ungeist auf, der unsere Sprache
derzeit vergewaltigt. ie leere Phrase, die oft ge-
nug hinter zu Modeschlagern gewordenen Fremd-
wörtern steckt, wird schonungslos bloß elegt. Unter
dem Abschnitts-Titel „Unmenschliche gprache" be-
handelt Eichler die Wirkungen westlichen Profítden-
kens einerseits und östlicher ldeologie andererseits.
Er schaut den Presseleuten auf die Finger,__ und den
Politikern aufs Maul. Diese wichtige Neuerschei-
hung macht uns klar: Mit unserer Sprache sind wir
zum Menschsein und zur Kultur aufgestiegen - mit
ihrer Preisgabe würden wir Menschlichkeit und
Geistigkeit verlieren. $Auch der derzeit vieldisku-
tierten Schreibe-Verein achung ist ein Kapitel ge-
widmet.) ' B.T.

ANSCHRIFTEN-Änderungen
Änderungen von Anschriften werden nur noch über
besonderen Wunsch und gegen Erstattung' von DM
3.- [möglichst in Briefmarken) veröffenflic t.
Bohland Willi 581 Witten-Annen Fröbelstr. 68

Lßayernstr. 16) Übersiedlung aus Bad Mergent-
eım

Regler Richard, Bürgerschuldirektor i. R., 867 Hof_/S
Rönfgenstr. 57 - Umzug im Ort ins Eigenheım
des ohnes Helmut R.

Wunderlich .lulie geb. Korndörfer (Wund_erli-ch &
Co) 753 Pforzheim, Breslauer Str. 6 a. - Übersied-
lung aus Ludwigsburg zu ihrer Tochter Gerdi
Meyer. _

W 1 R 3 U C H E N KAUFMÄNNISCHE FUHRUNGSKRÄFTE
und BUCHHALTER

für das ln- und Ausland.

Wir bieten selbständige Aufgabe-ngeb-tete, hervorragende
Datierung, Mithilfe bei derWo-hnun-gsbeschaffung.

Ausführliche Bewerbungen erbeten an-
Dr. Heinz Fleissner - 6073 EGELSBACH -Wolfsgartenstraße 6

ı

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist meine liebe Gattin, unsere gute Mutter,
Schwiegermutter und Oma

Frau BERTL KFIAUTHEIM, geb. Scheidhauer
* 9.5.1900

in Gottes Frieden heimgegang-en.
ı

† 14.12.1973

In stiller Trauer:
lng. Robert Krautheim
Familie Gerhard Krautheim
Familie Siegfried Diefenbacher

85 Nürnberg -~ Elsa-Bra-ndström.-Straße 34 - früher Asch, Jahngasse 1

Am_29. 12. 1973 entschlief nach langem, schwerem, mit großer Geduld ertrage-
nem Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutti, Schwiegermutter, Oma, Schwe-
ster, Schwägerin und Tante

ELISE RUDERISCH, geb. Gemeinhardt
im Alter von 63 Jahren'

ln tiefer Trauer: Ernst Ruderisch
Bertl Schmitt, geb. Ruderisch und Familie
Herbert Ruderisch und Frau _ =
Hermann Gemeinhardt und Frau

' Klara Kasseckert, geb. Fluderisch und Familie

Leihgestern, Grossen.-Linden, Marktredwitz, Brackenheim
früher Asch, Hochstraße 31

- Für erwiesene und noch zuge-daohte- Anteilnahme danken wir herzlich.

......IQ.....
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Naďr einem erftillten Leben verstarb am 12. Dezember 1973 durch einen tragisďren Unfall unser lieber, treusorgender,

selbstloser Vater, GroRvater, Schwiegervater, Bruder, Sďrwager und onkel

Gustav Kiinzel
Betriebswirt VDH

im Alter von fast 87 Jahren.

Naďr seinem Wunsch fand die Eináscherung in aller stille statt.

Núrnberg, GibiŽenhofstra$e 173 ln tiefer Trauer:

fniher Asch, SaďrsenstraBe 21 Martina Schúbel, geb. Kúnzel
Fritz_R. Kůnzel und Frau Ursula

mit den Enkeln Bernd, Markus und Rainer

Fůr alle Antei|nahme herzliďren Dank. 
und alle Verwandten

Am 30. 1. í973 verschied in Bremen plórzlich und unerwartet
mein lieber Lebenskamerad, unser guter Vater, Bruder,
Schwager und Onkel

Herr KARL BIOWSKI
* í3.8.í904 t 30.1í.í973

Liselotte Biowski, geb. Windheim
Klaus Biowski, Sohn
Helga Biowski, verehel. Uhrlandt,

nebst Gatten Joachim
Marie Bareuther, geb. Biowski, Sďrwester
und alle Anverwandten

Die Einásďlerung fand am 5. í2. í973 in Bremen statt' Fúr
bereits erwiesene und noch zugedac*rte Anteilnahme danken
wir herzlich.

Nach schwerer Krankheit verschied mein lieber Mann, mein
guter Vater und Schwiegervater,'unser bester Opa, unser
lieber Sďrwager, onkel und Cousin

Herr ERNST FBOTSCHNER
geb. 5. íí. 1902 gest. 25. 'l2' 1973

ln stiller Trauer:

lrma Frótschner, geb. Glássel
lrmgard Lanza, geb. Frótschner, mit Familie
im Namen aller Angehórigen

8672 Erkersreuth' Múhlbaďrer StraBe 1'|

frůher Asch, Parkgasse 2í

Fúr alle Beweise der Anteilnahme danken wir herzlich.

Nacfi lángerem, schweren Leiden verscfiied am 3. Dezember
í973 meine liebe Schwester

IDA FUCHS, 9eb. ISTOCK
im 70. Lebensjahr.

Selb, Ludwig-Thoma_Weg t0 - frtiher Asďl,
Gemůsehandlung im Anger

ln stiller Trauer:

Elsa Zahn, geb. lstock
im Namen aller Anverwandten

Unsere liebe Mutter, GroRmutter, Schwester, Tante und
Schwágerin

Frau EMILIE GEIER, geb. Fischer
ist am 24. Dezember í973 im 88. Lebensjahr, nach einem
erfúllten Leben voller Gúte und Fůrsorge sanft entschlafen.

' ln stiller Trauer:
Hans Geier und Familie
Elsa Rósch, geb. Fisďrer
Paula Foldenauer, geb. Fisďrer, mit Familie
und alle Venvandten

Die Beerdigung fand am 28. Dezember auf dem Friedhof in
Unterensingen statt.
Fůr enviesene und nodr zugedaďrte Beileidsbeweise danken
wir herzlich.
744í Unterensingen, WeiherstraBe 26 und Aalen_Unterkochen
fnjher Ascň, Emil_Sďrindler_StraRe 5

Nach langer, sďlwerer Krankheit verschied am 8. Dezember
1973 mein lieber Mann, unser guter Vater, Sďrwiegervater,
GroRvater und Pate

WILHELM LUDWIG
,, Schirmleithen "

im Alter von 78 Jahren

ln stiller Trauer:
Lisette Ludwig, geb. Miiller
llse Cuntz, geb. Ludwig
und alle Angehórigen

636 Friedberg, Untere LiebfrauenstraÍJe g

frúher Asch, BayernstraBe 3í

Mein geliebter, treusórgender Lebensgefáhrte, unser lieber
Vater, unser lieber Ascher Opa, Bruder und Onkel

WILHELM BURKHARDT
Werkmeister i. R.

'9.7. í894 t 23.12.1973
ist nach einem arbeitsreichen Leben heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Marie Burkhardt
Else und Artur Gekeler

mit Wolfgang, Ulriďt und Klaus
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fanď am 28' 12. 1973 auf dem Hauptfriedhof
in Crailsheim statt.

Fůr die erwiesene Anteilnahme herzlichen Dank.
7í8 Crailsheim, WolfgangstraBe 85
frůher Asch, HamerlingstraBe 1
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Nach einem erfüllten Leben verstarb am 12. Dezember 1973 durch einen tragischen Unfall unser lieber, treusorgender,
s-elbstloser Vater, Großvater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

' Gustav Künzel
_ - Betriebswirt VDH

im Alter von fast 87 Jahren.
Nach seinem Wunsch fand die Einäscherung in aller Stille statt.

Nürnberg, Gibitzenhofstraße 173
früher .Asch, Sachsenstraße 21

Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.

Am 30. 1. 1973 verschied- in Bremen plötzlich u-nd unerwartet
mein lieber Lebenskamerad, unser guter -Vater, Bruder.
Schwager und Onkel

Herr KARL BIOWSKI
* 13. 8.1904 †30.11.1973

Liselotte Biowski, geb. Windheim
Klaus Biowski, Sohn
Helga Biowski, verehel. Uhrlandft, '

nebst Gatten Joachim
Marie Bareuther, geb. Biowski, Schwester
und alle Anverwandten

Die Einäscherung fand' am 5. 12. 1873 in Bremen statt. Für
bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken
wir herzlich. '

'wi

Nach' schwerer Krankheit verschied' mein lieber Mann, mein
guter Vater und Schwiege-rvater,~unser bester Opa, unser
lieber Schwager, Onkel und Cousin ~

Herr ERNST FRUTSCHNER
geb..5. 11. 1902 gest. 25. 12. 1973

ln stiller Trauer:
Irma Frötschner, geb. Glässel
Irmgard La-nza, geb. Frötschner, mit Familie
im Namen alle-r Angehörige-n

8672 Erkersreuth, Mühlb-acher Straße 11
früher Asch-, Parkga-sse 21

Für alle Beweise der 'Anteilnahme danken wir herzlich.

Unsere liebe Mutter, Großmutter, Schwester, Tante und
Schwägerin A

Frau EMILIE GEIER, geb. Fischer
ist am 24. Dezember 1973 im 88. Lebensjahr, nach einem
erfüllten Leben voller Güte und Fürsorge sanft -entschlafen.

` ln stiller Trauer: `
Hans Geier und Familie
Elsa Rösch, geb. Fischer
Paula Fold-enauer, ge-b. Fischer, mit Familie
und alle Verwandten

ki

Die Beerdigung fand am 28. Dezember auf de-m Friedhof in
Unte-rensingen statt.
Für erwiesene und noch zugeclachte Beileidsbeweise danken
wir herzlich. - - -
7441 Unterensingen, Weihers-tra-ße 26 und Aalen-Unterkochen
früher Asch, Emil-Schindler-Straße 5

ln tiefer Trauer:
Martina Schübel, geb. Künzel
Fritz-R. Künzel und Frau Ursula

mit den Enkeln Bernd, Markus und Rainer
und alle Verwandten ' -

Me-in geliebter, treusorgender Lebensgefährte, unser lieber
Vater, unser 'lieber Ascher Opa, Bruder und Onkel

WILHELM BURKHARDT
' Werkmeister i. Fi.

* 9.7.1894 † 23.12.1973
ist nach einem arbeitsreichen Leben heimgegangen.

In 'stiller Trauer: '
Marie Burkhardt
Else und Artur Gekeler

mit Wolfgang, Ulrich und Klaus
und alle Anverwandten

Die Trauerfeier fand am 28. 12. 1973 auf dem Hauptfriedhof
in Crailsheim statt.
Für die erwiesene Anteilnahme herzlichen Dank.
718 Crailsheim, Wolfgangstraße 85 -
früher Asch, Hamerlingstraße 1

Nach längerem, schweren Leiden verschied am 3.' Dezember
1973 meine liebe Schwester

' ıoA ı=ucı-ıs, geb. ısrock
im 70. Lebensjahr.

Selb, Ludiwig-Thoma-Weg 10 - früher Asch,
Ge-müsehandlung im Anger

ln stiller Trauer:
Elsa Zahn, geb. lstock
im Namen aller Anverwandten

ı

Nach langer, schwerer Krankheit verschied am 8. Dezember
1973 mein liebe-r Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Großvater und Pate -i

WILHELM LUDWIG
„Schirmleithen“

im Alter von 78 Jahren. .

` ln stiller Trauer:
Lisette Ludwig, geb. Müller
Ilse Cuntz, geb. Ludwig

_ und alle Angehörigen
636 Friedberg, Untere Liebfrauenstraße 9
früher Asch, Bayernstraße 31



Kurz vor ihrem 78. Geburtstag starb unsere liebe Schwester,
Schwágerin, Tante, GroBtante und Nichte, Frau

EMMA MEIER, geb. Wagner
* 4. 12' 1895 Ť 1.12.1973

ln stiller Trauer:

Ernestine Schnell, geb. Wagner, Schwester
Richard Wagner, Bruder
Lina Baumgartl' geb. Wagner, Sďrwester
zugleich im Namen aller Venivandten

640í Giesel, Wallweg í - frijher Neuberg bei Asch

Nach einem arbeitsreichen Leben ist mein lieber Mann,
unser hezensguter Vater, Op4 Bruder und Schwager

FRANZ PLOSS
im 77. Lebensjahr, naďr langer Krankheit, am í8. Dezember
in Gottes Frieden heimgegangen.

ln stiller Trauer:
Emmi PloR Gattin
Waltraut Sagerer Toďrter
Walter PloÍJ Sohn
und alle Angehórigen

Dillingen/Do. - frůher Asch, Stiegengasse

Naďr langer, sďtwerer Krankheit ist mein lieber Gatte, treu-
sorgender Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate, Herr

ADAM RUSTLER
Werkmeister

" 8.7. 1909 t 9. 12. í973
naďt einem arbeitsreichen Leben, versehen mit den hl'
Sterbesakramenten, ftlr immer von uns gegangen.
Glashůtten ůber Bayreuth, WaldstraBe í1Í - fniher Haslau

ln stiller Trauer:
Berta Rustler, geb. Uhl, Gattin
Alois Wolf mit Familie
Anna Kaim mit Familie
Hans Rustler mit Familie
sowie alle Verwandten

Der Trauergottesdienst fand am Mittwoďl, í2' Dezember
1973' um 14 Uhr in der katholischen Kirďre St. Bonifazius in
Glashůtten statt. AnsďrlieRend Beisetzung im Friedhof Glas-
hútten.

Nach einem erfůllten Leben wurde meine stets um mich be-
sorgte Frau, gute Sďrwiegermutter, oma und Ur_oma,
Schwester, Schwágerin und Tante

Frau LISETTE RUCKERT, geb. Wagner
(fniher Schónbach bei Asďr)

im gesegneten Alter von fast 87 Jahren von Gott dem All-
máďltigen ' zum himmlischen Frieden heimgerufen.

Hof, Hofecker StraRe 39, Spangenberg bei Kassel,
den íí. Dezember '1973 l

ln stiller Trauer:
Alwin Búckert, Gatte
im Namen aller Venvandten

Trauerfeier fand Freitag, den í4. Dezember Í973, um íí.í5
Uhr im Krematorium Hof, statt.

Fúr erwiesene und noch zugedaďrte Anteilnahme wird herz-
lichst gedankt.

Naďt einem Leben' Ůbervoll an Arbeit und Sorge fúr die
lhren, ist meine liebe Frau, unsere gute Mutter, GroBmutter,
Schwiegermutter und Schwester

Frau HILDE SCHMIDT, geb. Geipel
Sďrreinermeistersgattin

am 24. Dezember í973 nadr kurzer, schwerer Krankheit im
Alter von 59 Jahren von uns gegangen.

Beerdigung und kirchliche Feier fanden am 28. Dezember im
, Fr,iedhof zu ,Hohentlránn, Landkreis Bad Aibling, statt.

., ln stiller Trauer:
Friedrich Schmidt : Helga Wachter, Tochter mit Familie -
lrmtraud Hofmann, T.oďrter - Gerlinde Kammhuber, Tochter,

mit Familié _ nebst al|en Verwandten

Schwindegg (obb.) ffiher Asďr, Wernersreuther StraBe 898

Fúr erwiesene und 4ugedachte Anteilnahme sagen wir herz-
lichen Dank.

. -i ;:

Unsere liebe Schwágerin und Tante

Frau FRIEDA SCHINDLER, seb. Esche

hat uns am 10. 12. í973, plóŽlich und unerwartet, im Alter
von 77 Jahren fúr immer verlassen.

ln stiller Trauer:
Lotte Sďrindler, Schwágerin
Lona Pabel, Nichte
Jutta Kórner, geb. Schindler,

Niďtte

Siegelsdorf, BirkenstraÍJe 29 - frúher Neuberg

\ :,:,."

Unďe liebe, gute ]SdÍÉiester' Schwágerin, Tante und Patin

; FraurtUlSE WELLER
{) t 26. 3; l8S9 t 13.12.1973
Ú :l: r l.l

řtal uns nach.'kurzer KiaBkheit ftir immer verlassen.

- EmilÉ Trettwer, geb. Peter _ Bayreuth' Lidé Peter - Kirchenlamnitz
Mariá ind|er, geb. Peter r

.uilwigsburg. mit é'll$n Anverwandten

Kiffienlamnitz, Konigstrá#i +l
friib9r tshónbach bei Asch

Unsere liebe Mutter, GroBmutter und
UrgroBmutter

Frau LISETTE WILFERT
geb. Zófel

* 4. 8. í876 t 6. 12. 1973

ist nach einem arbeitsreichen Leben im
98. Lebensjahr von uns gegangen.

ln stiller Trauer:
Frieda Biďrter, geb. Wilfert

und Gatte
Emil Wilfert mit Familie

Wernau/Neckar, Rob._Bosch_StraÍJe 1

frůher Niederreuth Nr. 38
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Kurz vor ihrem 78. Geburtstag sta-rb un-sere liebe Schwester,
Schwägerin, Ta.nte-, Großta_nte und Nichte, Frau -

EMMA MEIER, geb. Wagner
* 4.12.1895 † 1.12.1973

ln stiller Trauer:
Ernestine Sch-nell, geb. Wagner, Schwester
Richard Wagner, Bruder-
Lina Baumgartl, geb. Wagner, Schwester
zugleich im Namen aller Verwandten

6401 Giesel, Wallweg 1 - früher Neuberg bei Asch

Nach langer, schwerer Krankheit ist mein lieber Gatte, treu-
sorge-nd'er Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate, Herr `

ADAM RUSTLER 8
Werkmeister

* 8. 7. 1909 t 9.12.1973
n-ach einem arbeitsreichen Lebe-n, versehen mit den hl.
Sterbesakramenten, für immer von uns gegangen.
Glashütten über Bayreuth, Waldstraße 111 - früher Haslau

~ In stiller Trauer:
Berta Rustler, geb-_ Uhl, Gattin
Alois Wolf mit Familie
Anna Kaim mit Familie
Hans Rustler mit Familie
sowie alle Verwandten _

Der Trauergottesdienst fand am Mittwoch, 12. Dezember
1973, um 14 Uhr in der katholischen Kirche St. Bonifazius in
Glashütten statt. Anschließend- Beisetzung im Friedhof Glas-
hütte-n.

Nach einem Leben, übervoll an Arbeit und Sorge für die
Ihren, ist meine lie-be Frau, unsere gute Mutter, Großmutter,
Schwiegermutter und Schwester

Frau HILDE SCHMIDT, geb. Geipel K
Schreinermeistersgatti n

am 24. Dezember 1973 nach kurze-r, schwerer Krankheit im
Alter von 59 Jahren von uns gegangen.
Beerdfiig-μn-g und kirchliche Feier fanden am 28. Dezember im
-Fr-i_-'edihof zu =Hohen_-tffånn, Landkreis Bad' Aibling, statt.

- r- ' V ln stiller Trauer: '
Fri'edIrich†S'ch-m-id-t -HelgaWachter, Tochter mit Familie -
lrmtraudı Hofmann, _flIg;cl1te=r - Gerlinde Kammhuber, Tochter,

- ' - mit-'Familíë -- nebst allen Verwandten
Schwindegg (Obb.]:'-Ã=Ã_ff_r'_'__i_q`_ı_her Asch, Wernersreuther Straße 898
Für erw_iese-ne- und`=-i`=-guigedachte Anteilnahme sagen wir herz-
lichen Dank. - _.

_ ' .~.'.'›-' .Ü_ _ _ _ _ _- _„__;._-.,
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Unsfie l_'i`eb_e_,_ g-u`te_ Schwägerin, Tante und Patin

 WELLER
* 1 26. 1 13. 12. 1973 r

B.GeY95  

a,c_l`¬ı'_§?`-kur-'zer Kitäri-kheit für immer verlassen.

Trauer:
'Emiitif`¶'fÄ___Trettwer, geb. P_eter_ f- Bayreuth

- Kirchenlamnitz
geb. Peter -#-

~ - . Anverwandten

Nach einem arbeitsre-ichen Leben ist mein lieber Mann,
unser herzensgute-r Vater, Opa, Bruder und Schwager '

8 « FRANZ PLOSS -
im 77. Lebens-jahr, nach langer Krankheit, am 18. Dezember
in Gottes Frieden heimgegangen_

In -stiller Trauer:
Emmi Ploß Gattin
Waltraut Sagerer Tochter
Walter Ploß Sohn
und alle Angehörigen

Dillingen/Do. - früher Asch, Stie-gengasse

Nach einem erfüllten Leben wurde meine stets um mich be-
sorgte Frau, gute Schwiegermutter, Oma und' Ur-Oma,
Schwester, Schwägerin und- Tante

Frau LISETTE RUCKERT, geb. Wagner
(früher Schönbach bei Asch)

im gesegneten Altervon fast 87 Jahren von Gott dem All-
mächtigenizum himmlischen Frieden heimgerufen.
Hof, Hofecker Straße 39, Spangenberg bei Kassel,
den 11. Dezember 1973 'ii

ln s-tiller Trauer:
Alwin Rückert, Gatte
im Namen aller Verwandten

Trauerfeier fand Freitag, den 14. Dezember 1973, um 11.15
Uhr im Krematorium Hof, statt.
Für erwiese-ne und noch zugedachte Anteilnahme wird herz-
lich-st ged.ankt.

Unsere liebe Schwägerin und Tante

N Frau FRIEDA SCHINDLER, geb. Esche
hat uns am 10. 12. 1973, plötzlich und unerwartet, im Alter
von 77 Jahren für immer verlassen. '

In -stiller Trauer:
Lotte Schindler, Schwägerin
Lona Pabel, Nichte
Jutta Körner, geb. Schindler,

Nichte

S-iegelsdorf, Birkenstraße 29 - früher Neuberg

- Unsere .liebe Mutter, Großmutter und
Urgroßmutter

8 Frau LISETTE WILFERT
geb. Zöfel

* 4. 8. 1376 † 6.12.1973
ist nach einem arbeitsreichen Leben im
98. Lebensjahr von uns gegangen.

- ln stiller Trauer:
Frieda Richter, geb. Wilfert _

und Gatte
Emil Wilfert mit Familie

Ki_§'Ie'0IaiTi"IfZ.. 44- _Wernau/Neckar, Rob.-Bosch-Straße 1 I
f"Ü›b9" fàihöfibach bel _ I früher Niederreuth Nr. 38
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